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Den fünften Januak, 

Das Feſt des heiligen Einſiedlers 
Simeon Stylita iſt erlebt, und ſchon 
ſpielen ſeine Glocken in der ſchoͤnſten 
Harmonie. Mit herzlichem Mitleid 
verfolge ich aus meinem Fenſter jeden 
ſchwerfaͤlligen Trupp der Ungluͤcklichen, 
die, von Gicht, Schwindſucht, und 
Entkraͤftung gebeugt, dennoch in ihren 
verzerrten Geſichtern Hoffnung der 
Beſſerung und Glauben an ihren Run- 
derthaͤter tragen, deſſen Altare ſich ihr 

1 2 
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Schneckenzug naͤhert. Nie habe ich 
fo viele Kruͤcken beyſammen geſehen⸗ 
Einige darunter, von fremdem, glaͤn⸗ 
zendem Holze, mit Elfenbein und Per⸗ 
lenmutter ausgelegt, zeugen von dem 
hohen Stande ihrer Beſitzer und von 
dem Luxus unſers Jahrhunderts. Den⸗ 
noch wuͤnſchte ich, daß der praͤchtige 
Zug ſchon vorbey, und die alte uͤber⸗ 
laͤſtige Tante aus dem Hauſe waͤre, die 
ſich, Gott verzeihe ihr dieſe Suͤnde! 
wahrſcheinlich noch nicht in dem Grade 
niedergedruͤckt fühl, um ſich in dieſem 
ausgedienten Vortrabe mit auf der 
Gaſſe zu zeigen. Mein Herz iſt voll 
von gegen einander laufenden Empfin⸗ 
dungen. Meine Jugend, die unge⸗ 
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duldig nach Genuſſe hinter der Schei⸗ 
dewand ſchmachtet, erblickt, indem 
ich an das Fenſter trete, das furchtbare 
Beyſpiel verſchwendeter Kraͤfte oͤffent⸗ 
lich zur Schau ausgeſtellt. O moͤge 
nie Sancta Concordia zulaſſen, daß 
ihr treuſter Verehrer der Huͤlfe eines 
fo einfaͤltigen Heiligen benoͤthigt werde, 
als mir in dieſem Augenblicke Simeon 
Stylita mit ſeinen Nachtretern vor⸗ 
koͤmmt. Doch ich hoͤre — freue 

dich mit mir Eduard! — die alte 
Tante aufbrechen — Jetzt — ſteigt 
ſie die Treppe hinab; jetzt verſchließt 
ſie das Haus; und nun ſehe ich ſie 
auch ſchon über die Gaſſe hinken. Aber 
warum pocht mir das Herz? Von ſo 
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guten Sachwaltern unterſtuͤtzt — mit 
ſo herrlichen Documenten verſehen — 
was kann ich fuͤrchten? Muß mein 
Prozeß mit Claͤrchen nicht den beſten 
Ausgang gewinnen? Und doch — un⸗ 
begreiflich! — bin ich muthlos, wie 
einer der ſeinen Rechten nicht traut, 
wie einer der ſich noch nicht ganz in den 
Sinn feiner Conſulenten einſtudiert hat. 
Doch wie mag ich meine Zeit ſo ver⸗ 
plaudern, da Claͤrchen wartet? 


Indem ich vor drey Stunden, mein 
ſchwarzes Sammetkaͤſtchen in der 
Hand, das kleine artige Zimmer des 
lieben Kindes zum erſtenmale betrat, 
kam ſie mir mit einer Miene entgegen, 
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die aus Ernſt, Freude und Beſchei⸗ 
denheit zuſammen geſetzt ſchien. Wie 
leicht laͤßt es ſich mit ſo einem Maͤd⸗ 
chen ſprechen! Ihr Herz, das ſo hell 
auf ihrer Phyſiognomie wiederſcheint — 
wie ſchoͤn erklaͤrt es nicht das conven⸗ 
lionelle Dunkel ihrer Rede! Einem 
erfahrnen Manne „der ſolche Dolmet⸗ 
ſcher gegen uͤber hat, kann keine Ver⸗ 
handlung, ſie ſey noch ſo verwickelt, zu 
ſchwer fallen. 


Ich nahm, wie billig das erſte 
Wort, das in Verhaͤltniſſen, wie 
die unſrigen, immer ſo druͤckend iſt. 
„Meine liebe Nachbarin,“ hub ich 
au, „ich ſtelle mich Ihnen zwar als 


3 
ein ehrlicher Mann; aber urtheilen 
Sie ſelbſt, beſtes Claͤrchen, von mei⸗ 
ner Verlegenheit, da ich mit der Er- 
klaͤrung voraustreten muß, daß unſer 
Handel, in der Maße, wie ich ihn 
geſtern abſchloß, unmoͤglich beſtehen 
kann.“ — Sie machte gewaltig große 
Augen bey dieſen Worten, die ſie un⸗ 
ter allen wohl am wenigſten erwartete. 
Der Ernſt ihres Geſichtchens nahm zu, 
die Freude nahm ab, und die Beſchei⸗ 
denheit wußte nicht woran fie war. — 
„Hoͤren Sie mir nur einige geduldige 
Augenblicke zu,“ antwortete ich ihrer 
Miene: „Das Strumpfband der Ma⸗ 
ria, wie wir es einſtweilen ſo benennen 
wollen, muͤßte zwar nach den freywilli⸗ 
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gen Bedingungen, denen ich mich ge: 
ſtern unterwarf, Ihnen, beſtes Kind, 
nach allen Rechten gehören, wenn es 
nur moglich wäre, dieſe koſtbare Reli⸗ 
quie von dem Ablaſſe zu trennen, den 
weiland Papſt Alexander der Sechste 
an den Beſitz dieſes Kleinods gebunden 
hat. Ich war in Unwiſſenheit, als 
ich den Tauſch Ihnen antrug, hatte 
das wichtige Document nicht geſehen — 
nicht geleſen, konnte mir nicht vorſtel— 
len, daß es Dinge enthielte, die mich, 
wenn ich den Vertrag erfuͤllte, weit 
unter die Haͤlfte verletzen wuͤrden; ein 
Umſtand der alle Vertraͤge in der Welt 
aufhebt.“ — Ich bemerkte, waͤhrend 
es Eingangs meiner pathetiſchen Erklaͤ⸗ 


rung, mic geheimem Vergnügen, wie 
ſich alles nach und nach aus den Mie⸗ 
nen des guten Kindes entfernte, was 
mich in der Fortſetzung haͤtte ſcheu ma⸗ 
chen konnen. Statt aller Einwendun⸗ 
gen, oder ſtatt der, mir am meiſten 
furchtbaren Gegenerklaͤrung, daß ſo⸗ 
nach jeder Theil ſein Eigenthum behal⸗ 
ten ſolle, wußte ſie nur die kurze neu⸗ 
gierige Frage heraus zu ſtottern: Wie 
denn in einem ſo veralteten Briefe 
Punkte von ſolcher Wichtigkeit fuͤr mich 
enthalten ſeyn koͤnnten, die — ? Hier 
hielt ſie inne; aber ihr unruhiges Auge 
ſagte mir zur Genuͤge das uͤbrige, und 
ich fuhr ſchon viel gefaßter fort: „Ja 
wohl, meine Theuerſte, ſind ſie von 


ſolcher Wichtigkeit, daß ich mich des 
groͤßten Leichtſinns ſchuldig machen 
würde, wenn ich mich daruͤber wegſetzen 
wollte — ſie ſind wahrlich von ſo einem 
Gehalte, daß der Engel felbſt, dem 
ich doch ſchwach genug bin alle Anwart⸗ 
ſchaften der Zukunft gegen einen gegen: 
waͤrtigen billigen Erſatz anzubieten, 
kaum im Stande iſt, die Erwartungen 
zu verguͤten, zu denen mich dieſes Docu« 
ment berechtigt. Doch, Claͤrchen, Sie 
ſollen erſt das heilige Band ſehen, dem 
ſo große Vorrechte ankleben.“ — Und 
hiermit zog ich es aus ſeiner Huͤlle, und 
legte es in die weißen Haͤnde der klei⸗ 
nen Heiligen. Sie beſah es lange 
mit ehrſurchtsvollem Stillſchweigen / 
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während ich das Pergamenr des Ab: 
laßbriefs behutſam aus einander ſchlug, 
Und als ſie ſich endlich ſeufzend von der 
Reliquie trennte, deren Beſitz ihr 
noch nicht verſtattet war, und nun wil⸗ 
lig und bereit ſchien, meine weitere 
Rechtfertigung und die neuen Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤge anzuhören, rückte ich 
ihr einen Stuhl an den Tiſch, den 
meine ausgebreitete Urkunde beynahe 
zur Haͤlfte bedeckte, ſetzte mich ihr zur 
Seite, und erleichterte ihr, kraft mei⸗ 
ner Vorkenntniſſe, die geſchwinde Ue⸗ 
berſicht und die Unterſuchung meiner 
Beweiſe. — „Hier ſehen Sie zuerſt, 
liebenswuͤrdige Clara, die eigenhaͤndige 


Unterſchrift des großen Papſtes, die 
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vollkommen mit dem an bie Gräfin 
Vanotia ) gerichteten Breve uͤberein⸗ 
trifft, mittelſt deſſen er dieſer ſeiner 
Buſenfreundin das geweihete Band 
uͤberſchickt. Sehen Sie, wie gut das 
große Siegel unter dem Ablaßbriefe, 
ſo wie der Abdruck des Fiſcherrings auf 
dem Umſchlage des Breve, erhalten 
iſt? Ein klarer Beweis, welchen 
Werth alle vorher gehende Beſitzer die⸗ 
ſer wichtigen Schriften, bis auf den Tag, 
wo das ſonderbarſte Gluͤck ſie in meine 
Haͤnde gebracht hat, darauf geſetzt ha— 
ben. Und nun laſſen Sie uns den 

*) Die oͤffentliche Buhlerin Alexanders des 


Sechsten, und Mutter des Caſar Borgia, feis 
nes Sohnes. 


Inhalt der paͤpſtlichen Bulle ſelbſt 
durchgehen. Die fluͤchtigſte Ueberſicht 
wird ſchon hinlaͤnglich ſeyn, Sie von 
der Billigkeit meiner erhoͤhten Forde⸗ 
rung zu uͤberzeugen. Den erſten 
Punkt uͤberſchlagen wir, da er bloß die 
eigenen Verhaͤltniſſe der feligen Gräfin 
betrifft, die mit ihrem Tode aufhoͤrten. 
Der zweyte Satz enthaͤlt die Entſuͤndi⸗ 
gung eines Falls, der uns beyde nichts 
angeht, da Sie, meine Beſte, wie 
ich glaube, ſo wenig Bruͤder und 
Soͤhne haben, als ich Schweſtern und 
Toͤchter. Von der Erlaubniß des 
dritten und vierten Punkts, hoffe ich, 
wollen wir auch nie in die Verlegenheit 
kommen Gebrauch zu machen; denn 
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es iſt doch wahrlich kein Zufall wahr⸗ 
ſcheinlich, der uns auf eine wuͤſte In⸗ 
ſel verſchlagen koͤnnte. Ich uͤberhuͤpfe 
auch dieſen und dieſen Abſchnitt, die 
mir beyde, fo wiederholt ich fie uͤberle⸗ 
ſen, doch immer noch uͤber meine Er⸗ 
fahrung und meinen Verſtand gehen, 
und eile zu dem deſto deutlichern In⸗ 
halte des ſiebenten Paragraphs, an 
welchem ich fuͤr meine Perſon dießmal 
genug habe. Er beweiſt klar fuͤr mich, 
entſchuldigt mich hinlaͤnglich, und giebt 
Ihnen, in dem Falle, den der heilige 
Vater auf das genaueſte beſtimmt, zu⸗ 
gleich mit dem zaͤrtlichſten Wunſche 
meines Herzens, die einzige Bedin⸗ 
gung zu erkennen, unter der ich meinen 
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geſtrigen Tauſchhandel noch zu erfüllen 
bereit bin.“ 

§. 7. 

Mulierem aut virginem, quae 
tempore, quo hanc ligaturam eru- 
ralem ſanctiſſimam portat, cum 
bruto, monacho aut haeretico, pec- 
catum quodeunque carnale commit- 
tit, eo ipſo et auctoritate noſtra 
Papali, inculpabilem declaramus, 
abfolvimus et in integrum reſtitui- 


mus. 


Ich hielt nicht für noͤthig, dieſe 
kuͤtzliche Stelle meiner ſchoͤnen Freundin 
zu uͤberſetzen, da nach der guten Er⸗ 
ziehung, die hier auch das andere 

| Ges 
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Geſchlecht erhält, die meiſten jungen 
Frauenzimmer, oft vor dem zehnten 
Jahre, im Stande ſeyn ſollen, das 
elegante Latein paͤpſtlicher Bullen zu 
verſtehen. Ich glaubte es auch zur 
Genuͤge an Claͤrchens verfaͤrbten Wan⸗ 
gen wahrzunehmen, daß ſie den Ge⸗ 
danken des heiligen Vaters vollkom⸗ 
men faßte; ob ſie mir gleich durch ein 
paar Worte, die noch dazu unterweges 
verungluͤckten, das allzu große Zu⸗ 
trauen benehmen wollte, das ich in 
ihre Kenntniſſe zu ſetzen ſchien. — 
„Sie werden nun gern zugeben, ſchoͤne 
Clara,“ fuhr ich in dieſer vielleicht zu 
freygebigen Vorausſetzung fort, indem 
ich meinen Zeigefinger auf dem haere- 
Reiſe IV. Theil. B 
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tico meines Paragraphs ſtehen ließ, 
„ daß ich es gegen mich und meine Nach⸗ 
kommen nie verantworten koͤnnte, wenn 
ich dieſe beſtimmte Erklaͤrung des heili⸗ 
gen Vaters, mit blindem Undanke gegen 
die Wohlthaten die ſie mich hoffen laͤßt, 
ſo ſchnoͤde verachten wollte, um nicht 
entweder in Rom felbft unter dem 
Glanze ſeines ehemaligen Throns, oder 
doch in andern ſeiner geiſtlichen Gewalt 
untergebenen Städten und Laͤndern, 
eine der Schoͤnſten Ihres Geſchlechts 
aufzuſuchen, die zugleich fromm genug 
wäre, für dieſe ligatura cruralis der 
Gebenedeyten großmuͤthig eine Indul⸗ 

genz mit mir zu theilen; und noch dazn 
eine, die von allen, die er dieſem heili⸗ 


gen Bande verlieh, die kleinſte iſt — 
Es muͤßte denn ſeyn,“ fuhr ich nach 
einer kurzen Pauſe fort, „daß Sie 
ſelbſt zur Gewinnung dieſes Ablaſſes 
Sich geneigt fühlten. Sie haben das 
Vorrecht; nutzen Sie es, meine ſchoͤne 
Nachbarin, und dieſe vorzuͤglich do— 
dirte Reliquie kann in einer Stunde 
Ihr Eigenthum ſeyn. Ach liebe 
Kleine!“ indem ich einmal uͤber das 
andere ihre zitternde Hand kuͤßte, 
„koͤnnten Sie begreifen, wie mich bie- 
ſer ſiebente Paragraph begeiſtert, Sie 
wuͤrden — ach! gewiß Sie wuͤrden 
mir keine Zeit laſſen, mein Anerbieten 
mit kaltem Blute zu uͤberlegen.“ — 
„Mein Herr,“ fiel mir das gute Kind 
— 23 
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mit weinerlicher Stimme ins Wort, 
„laſſen Sie doch, ich bitte Sie, meine 
Empfindungen auch fuͤr etwas gelten! 
Der Fall iſt zu verwickelt — Ihre 
Forderungen ſind mir noch gar nicht 
deutlich; aber gewiß ſie ſind zu unge⸗ 
ſtuͤm um gleichguͤltig zu ſeyn, — ach! 
und ich fuͤrchte mich zu ſehr vor Ueber⸗ 
eilung. Vergoͤnnen Sie mir Bea 
denkzeit — nur bis auf uͤbermorgen, an 
dem Namenstage meiner Tante, wo 
ich wieder, wie heute, mir ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen ſeyn werde. Sie wiſſen nicht, 
was mein Gewiſſensrath fuͤr ſchwere 
Interdiete auf mich gelegt hat! Sie 
wiſſen nicht, mein Herr,“ (o ja ich 
wußte es noch von ihrer Tante her, als 
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fie mir die Thür wies,) „unter wel- 
chen maͤchtigen Zeichen ich ſtehe! Nein, 
wahrlich, die Veranlaſſung mag noch 
fo loblich ſeyÿn — ich darf mich ohne 
Vorwiſſen Ihro Hochwuͤrden zu gar 
nichts verſtehen.“ 


Hier trat nun der Fall ein, lieber 
Eduard, meinen Sachwaltern Ehre 
zu machen. Ich that es mit der feu⸗ 
rigſten Beredſamkeit, die mir bey einer 
halben Stunde die Aufmerkſamkeit mei⸗ 
ner Freundin zuzog. Ich ſah jede 
Minute deutlicher, wie maͤchtig die 
Salbung eines Caſuiſten auf das Herz 
einer Heiligen wirkt; und nachdem ich 
ſie von den Vorrechten der paͤpſtlichen 
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Schluͤſſel, von der uͤberwiegenden Ge⸗ 
walt des Papſtes gegen alle heiligen 
und heimlichen Kuͤnſte ſubalterner 
Geiſtlichen, und beſonders durch meine 
herzhaften und liebevollen Augen uͤber⸗ 
zeugt hatte, daß ich in allem, was zu 
der großen Wirthſchaft der Natur ge⸗ 
hoͤrt, an keinen myſtiſchen Widerſtand 
glaube, fo ward es mir immer wahr- 
ſcheinlicher, daß eine noch naͤhere Ur⸗ 
ſache, als ein Gewiſſenszweifel, da 
ſeyn muͤſſe, die das gute Kind noͤthi⸗ 
gen konnte, hartnaͤckig auf ihrer Bedenk⸗ 
zeit ſtehen zu bleiben. Sie zog waͤh⸗ 
rend meiner Rede das Sammetkaͤſt⸗ 
chen einigemal vor ſich, und betrach⸗ 
tete das heilige Band, als ob fie ſich 


nicht ſatt daran ſehen koͤnne, und 
ſchob es immer mit einem neuen Seuf⸗ 
zer von ſich. Ich haͤtte mit kindiſchen 
und weiblichen Geluͤſten ſehr unbekannt 
ſeyn muͤſſen, wenn ich nicht daraus 
geſchloſſen hätte, was zu ſchließen war; 
und noch weniger muͤßte ich meine eige⸗ 
nen verſtanden haben, wenn ich nicht 
den ihrigen in ſo weit zu Huͤlfe gekom⸗ 
men waͤre, als es die Umſtaͤnde erlaub⸗ 
ten. Wie ſie alſo zum drittenmale 
nach dem Schatzkaͤſtchen griff, legte ich 
mich großmuͤthig ins Mittel: „Wiſ⸗ 
ſen Sie was, Claͤrchen,“ ſagte ich mit 
dem Tone der Gefaͤlligkeit: „da ich ſehe 

wie ſchwer es Ihnen ankommen wuͤrde, | 
Sich von der heiligen ligatura zu tren⸗ 
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nen, ſo will ich Ihnen den Gebrauch 
derſelben, jedoch mit Vorbehalt mei⸗ 
nes Eigenthums, bis auf den Entſchei⸗ 
dungstag uͤberlaſſen. Es wird als⸗ 
dann von Ihnen immer noch abhaͤngen, 
den einſtweiligen Tauſch zu beſtaͤtigen 
oder aufzuheben. Wiſſen Sie doch 
die Bedingungen.“ 


Sie ſchien zwar ſehr geruͤhrt uͤber 
mein Zutrauen, doch ſelbſt bey der 
ſichtbaren Freude, die ihr mein Aner⸗ 
bieten verurſachte, zeigte das kluge 
Maͤdchen eine Behutſamkeit, die mich 
ſonderbar uͤberraſchte, und mich zu 
einem Exegeten machte, wie es nur 
einen giebt. — „Warum,“ fragte Sie 
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ernſthaft, „warum, mein Herr, vers 
meiden Sie doch dieſer heiligen Reli⸗ 
quie ihren rechten Namen zu geben? 
Iſt es nicht das Strumpfband der 
Madonna? la jaretiere de Marie — 
Warum bleiben Sie nicht bey dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Ausdrucke?“ — Zu einer an— 
dern Zeit, du trauſt es mir wohl zu, 
Eduard, wuͤrde ich es nicht der Muͤhe 
werth geachtet haben, nur ein Wort 
uͤber die richtige Benennung dieſes Ca⸗ 
binetsſtuͤcks zu verlieren. Jetzt aber — 
da mich der Einwurf der ſchoͤnen Clara 
aufmerkſam auf die Folgen machte, 
welche die eine oder die andere Bedeu⸗ 
tung herbey fuͤhren wuͤrde — jetzt, da 
mir die Rechte einer ligaturae erura- 


lis weit wichtiger vorkamen, und mich 
wenigſtens um einige Zoll weiter zu 
bringen verſprachen, als die eines fran⸗ 
zöfifchen Strumpfbands, jetzt kam 
alles darauf an, meinen gebrauchten 
Ausdruck gegen die kleine Wortkraͤ⸗ 
merin zu vertheidigen. — „Liebe 
Freundin,“ antwortete ich ihr mit einer 
viel ſagenden Miene: „dem aͤußern 
Anſehn nach, ſollte man freylich dieſe 
heilige Reliquie nur für ein Strumpf. 
band halten. Sie haben noch uͤber⸗ 
dieß die Angabe des Ausrufers fuͤr 
Sich. Nun iſt zwar der Mann, dem 
Sie in einer ſo wichtigen Sache Glau⸗ 
ben beymeſſen, wohl nichts mehr als 
ein unwiſſender Miethling, der die 
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Grundſprachen nicht verſteht, und dem 
eine richtige Erklaͤrung der fremden 
Waare, die er ausbietet, ganz einer⸗ 

ley iſt, wenn er ſie nur an den Mann 
| bringt, und feine Procente davon zieht; 
doch hier iſt er billig eher zu entſchuldi⸗ 
gen, als Ihre ſchwankende, fluͤchtige 
Sprache. Es war nicht ſeine Schuld, 
daß er in derſelben kein anderes als das 
Wort jaretiere finden konnte, wovon 
auch die beſten Ausleger eingeſtehen 
muͤſſen, daß es den zwiefachen Sinn — 
ſowohl eines Bandes hat, das um 
den Strumpf — als eines, das, wie 
das vorliegende, um das Knie gebun⸗ 
den wird.“ — „Um das Knie?“ 
fiel mir Claͤrchen hier haſtig in die 
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Rede. „Aus was fuͤr Gründen koͤn⸗ 
nen Sie das behaupten?“ — „Wenn 
es Noth haͤtte, ſollte es mir ſehr leicht 
ſeyn,“ antwortete ich ernſthaft, „der 
Stellen eine Menge aus dem Talmud 
beyzubringen, die Ihnen dieſe Ge⸗ 
wohnheit bewieſen; ja, haͤtten wir 
Zeit, ſo koͤnnten Sie ſelbſt — es ſind 
ja Juͤdinnen genug in der Stadt — 
daruͤber bey ihnen nachfragen laſſen: 
aber zum Gluͤck koͤnnen wir aller dieſer 
Weitlaͤuftigkeiten entbehren, da die 
klaren Worte des Textes vor uns lie⸗ 
gen. Der heilige Vater nennt das 
Band nicht umſonſt ligaturam crura- 
lem, das nur mit jaretiere crurale 
uͤberſetzt werden darf, um den Sinn 
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ganz zu umfaſſen. Die ſiebenzig 
Diolmetſcher konnten es nicht woͤrtli⸗ 
cher ausdruͤcken; und in heiligen Din⸗ 
gen,“ ſetzte ich mit einem Seufzer hin⸗ 
zu, „iſt es immer das Sicherſte ſich an 
den Buchſtaben zu halten. Uebri⸗ 
gens ſeyn Sie ganz unbeſorgt, liebes 
Claͤrchen! Es kommt dermalen nicht 
auf das Maß Ihrer Struͤmpfe — die 
Sie kuͤnftig verlaͤngern koͤnnen, wenn 
wir Handels eins ſind, ſondern es 
kommt auf die Gegend an, die ich die 
Ehre haben werde Ihnen zu zeigen, 
wohin eigentlich das Band, nach ſei⸗ 
ner erſten Beſtimmung £ und nad) den 
Gebraͤuchen des Morgenlandes, gehört, 
denen allein die Mutter Gottes, waͤh⸗ 
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rend ihrer Wallfahrt auf Erden, ge⸗ 
folgt iſt. Es war meine Schuldigkeit, 
liebes Claͤrchen,“ endigte ich, „ Sie 
erſt mit dem Kleinode, das ich Ihnen 
anbiete, auf das genaueſte bekannt zu 
machen, damit kein Mißverſtaͤndniß 
bey der Auswechſelung vorfalle; denn 
ſo gern ich Ihnen auch in gleichguͤltigen 
Dingen zu Gefallen lebe, und fo zu⸗ 
faͤllig ich auch zum Dienſte dieſes Hei⸗ 
ligthums berufen ſeyn mag, fo kann ich 
doch nun auf keine Weiſe zugeben, 
daß Sie es fuͤr das halten, was es Ih⸗ 
ren leiblichen Augen ſcheint — für ein 
Strumpfband, oder daß Sie glauben, 
es bedeute nur einen Knieguͤrtel, da 
ich in meinem Gewiſſen uͤberzeugt bin, 
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und mich darauf todt ſchlagen laſſe, 
daß es einer i ſt.“ 


Meine Rede machte, entweder durch 
ihren langweiligen Gang, oder durch 
ihre Wahrheit, den Eindruck, den ich 
wuͤnſchte. Meine ſchoͤne Schuͤlerin 
ſchien beruhigt, und indem ſie ſich auf 
den Sopha zurecht ſetzte, verſprach ſie, 
um auch mich zu beruhigen, mit feyer⸗ 
lichem Ernſte, mir das Kleinod, das 
ich ihr auf einige Zeit anvertrauen 
wollte, ohne allen Schaden wieder zu 
uͤberliefern, wofern wir nicht Handels 
eins wuͤrden. Gutes Claͤrchen! dachte 
ich bey mir ſelbſt, das iſt das letzte, 
was ich fuͤrchte. — Was denkſt Du 
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davon, Eduard? Wird ihr nicht die 
ſuͤße Schwaͤrmerey ihrer Seele jeden 
noch ſo bedenklichen Schritt erleichtern? 
Wird ſie nicht, wie jeder Enthuſiaſt, 
fo bald fie das Band an ſich fühle, zu⸗ 
gleich auch wirklich den wohlthaͤtigen 
Einfluß empfinden, auf den ihr Glau⸗ 
be hofft? — ſtolzer einhertreten, ru⸗ 
higer in die Welt und veraͤchtlicher auf 
ihre Mitgeſchoͤpfe blicken, und in im- 
mer ſuͤßen Traͤumen wachen und ſchla⸗ 
fen? Ja, du kannſt, ſprach ich mir 
muthig und hoffnungsvoll zu, deine 
Forderungen noch ſo hoch ſpannen, ſie 
wird fuͤr dieſen myſtiſchen Guͤrtel alles 
andere ohne Reue verſchwenden, wo⸗ 
von fie Herr ift, | 

| Wah⸗ 
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Während dieſer meiner pſychologi⸗ 
ſchen Betrachtung hatte Claͤrchen den 
rechten Fuß, der nicht mit in den Ver⸗ 
trag geſchloſſen war, gerade vor ſich 
auf den Sopha gelegt, als ob er, wie 
die Hand des Gerechten, nicht wiſſen 
ſollte, was die Linke thaͤte — Und — 


Und voller Guͤte ſtreckte ſie 
Den auserwaͤhlten Fuß bis an das weiße 
Knie, 
Und ſah, erroͤthend, mich bey meiner 
Arbeit lauſchen. 
Mit zitternder, verwoͤhnter Hand 
Loͤſt ich das eingetauſchte Band 
Voll Scham, fo wenig einzutauſchen. — 
Reife IV. Thel. C 
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Ach, daß ich's eher nicht bedacht! 
Was haͤtt' ich nicht mit einer Thraͤne 
Der heiligen, erfahrnen Magdalene 
Fuͤr einen guten Kauf gemacht! 


Der richtigen Erklaͤrung des Grund⸗ 
textes allein hatte ich es zu verdanken, 
daß meine Augen ſich nicht bloß mit der 
herrlichen Form des Fußes begnuͤgen 
mußten, der, mit einem weißſeidenen 
Strumpfe bedeckt, mir in der Hand 
lag. Nein, Eduard, ich gewann, 
kraft meiner Exegeſe, auch noch den 
Anblick einer guten Spanne der blen⸗ 
dendſten Haut, wie ſie wohl ſelten ein 
Schriftgelehrter zu ſehen bekommt. 


Welche Entdeckungen der Sinnlichkeit 
verſprach mir nicht dieſe kleine Probe 
der unverhuͤllten Natur, ſo bald ich 
nur die heiligen drey Koͤnige hinter 
mir haben wuͤrde, die mir verzweifelt 
langſam zu reiſen ſchienen. Die Luſt 
des Anſchauens feſſelte mich ſo ſehr, 
daß ich wer kann mir's verdenken? — 
alle Kunſtgriffe der Analyſe und Pole— 
mik aufſuchte, um nur mein Wohlbe⸗ 
bagen zu verlängern. — „Hier, 
ſchoͤne Clara,“ ſtotterte ich, indem 
ich bald dieſer, bald jener Hand vers 
goͤnnte, wechſelsweiſe den elaſtiſchen 
Fuß zu umſpannen, damit keine bey 
der Spende eines ſuͤßen Gefuͤhls zu 
kurz kaͤme, „hier iſt die Gegend, wie 
C 2 
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die beſten Ausleger des Talmuds ver⸗ 
ſichern, wo die Jungfrauen in Canaan 
und Judaͤa den Gürtel zu tragen pfleg⸗ 
ten, obgleich ( — meine Finger wagten 
ſich noch uͤber einen Zoll hinauf — 
„der gelehrte Ritter Michaelis behaup⸗ 
ten will, daß es ſehr die Frage ſey, 
ob nicht nach dem ſamaritaniſchen 
Texte!“ „ „Mein Herr,“ fiel mir 
hier Claͤrchen haſtig in's Wort, indem 
fie ſich ein wenig höher ſetzte, „ich 
daͤchte, die juͤdiſchen Gebräuche wären 
ſehr albern, und Sie wuͤrden mir 
wirklich einen Gefallen thun, wenn Sie 
Sich nicht weiter dabey aufhielten.“ — 
Dieſer kurze, kalte Zuruf machte mich 
irre. Ich kam mit meinen Beweiſen 
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in's Stocken, verknüpfte den heiligen 
Guͤrtel ſo ungeſchickt als moͤglich, und 
ſah ſogar vor Betaͤubung nicht eher, 
als bis die Auswechſelung vorbey war, 
was fuͤr ein neues himmelblaues ſeide⸗ 
nes Band, mit einer großen Schleife, 
ich ſtatt des verblichenen linnenen 
Fetzen der Reliquie eingetauſcht hatte. 
Die kleine braͤutliche Coketterie, die ich 
in der geſuchten Auswahl dieſes ſchim⸗ 
mernden Bandes zu entdecken glaubte, 
ſchien mir von der beſten Vorbedeutung. 
Ich wies mein prophetiſches Herz, bis 
zu der nahen Erfüllung feiner ungeſtuͤ⸗ 
men Wuͤnſche, zur Ruhe, und dachte, 
wie ich mir vorſtelle, daß die zu einer 
Spielpartie um das Koͤnigreich Pohlen 
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vereinigten Mächte gedacht haben, 
als ſie die Scheidungslinie ihres leich⸗ 
ten Gewinnes, vermuthlich in der 
kuͤhnen Vorausſetzung entwarfen, ſie 
gelegentlich wohl noch zu erweitern, und 
nach und nach, erſt dieſe, dann jene 
angraͤnzende Staroſtey, oder dieſen 
und jenen Paß in das offne Land an 
ſich zu ziehen. 


Claͤrchen erlaubte mir, nachdem 
der Vorhang des erſten Akts gefallen 
war, noch uͤber drey Stunden bey 
ihr zu bleiben. Das iſt eine entſetzlich 
lange Erlaubniß, wirft du denken. 
Aber laß dir nicht bange ſeyn! Das 
Maͤdchen giebt ſo viel zu beobachten 
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und zu entraͤthſeln, daß, wenn ich dir 
die mannigfaltigen Bluͤthen ihrer Un⸗ 
terhaltung nur ſo friſch zubringen 
koͤnnte, als fie mir in die Hände fielen, 
du wohl begreifen ſollteſt, wie einem 
die Zeit in ihrem Zirkel vergehen kann. 
Aber da liegt eben der Knoten! Es 
faͤllt der Feder lange nicht ſo leicht zu 
ſchwatzen, als der Zunge, die von 
hundert Kleinigkeiten unterſtuͤtzt wird, 
welche auf dem Papiere verſchwinden. 
Das Spiel der Mienen, das den Fuͤgun⸗ 
gen der Worte beſſer zu Statten kommt 
als alle Regeln des Syntaxes, geht in 
der Beſchreibung ſo gut wie verloren. 
Die Modulation eines wohl angebrach—⸗ 
ten Seufzerchens, das oft einem dunkeln 
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oder muͤßigen Ausdrucke erſt den Ver⸗ 
ſtand giebt — das Dehnen — das Ver: 
ſchlucken — das Steigen und Fallen 
der Stimme, ach! alle jene vielfaͤlti⸗ 
gen bedeutenden Schattirungen der 
Rede — wer iſt vermoͤgend, ſie mit 
der Wirkung wieder zu geben, die ſie 
nicht allein auf das Ohr, ſondern oͤfter 
noch auf das Herz haben? Dieſe ge⸗ 
woͤhnlichen Schwierigkeiten, die allen 
Erzaͤhlern gemein ſind, wie ſehr wuͤr⸗ 
den ſie mich erſt zwaͤngen und draͤngen, 
wenn ich es unternaͤhme, den Dialog 
eines Maͤdchens zur Schau zu legen, 

das ſolche mitſprechende Augen, ſolch 
ein beredtes Stillſchweigen, ſolch ein 
bedeutendes Laͤcheln, und eine Art von 
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Erroͤthung in ihrer Gewalt hat, die 
mir nirgends noch vorkam! Setze 
noch dazu, daß dieſes Maͤdchen ein 
Kind auf der einen Seite — eine aus⸗ 
gebildete Heilige auf der andern — 
mit dem Gegenwaͤrtigen nur halb zu— 
frieden — uͤber das Bevorſtehende 
nicht einig mit ſich ſelbſt, und ſeit Mi⸗ 
nuten erſt in dem erborgten Beſitze 
eines Kleinods iſt, das ſie uͤbermorgen 
bezahlen ſoll, ohne zu wiſſen woher? — 
und du muͤßteſt blind ſeyn, um nicht ein⸗ 
zuſehen, daß fie nichts weiter zu ent⸗ 
wickeln braucht, um es dem beſten Er⸗ 
zaͤhler unmöglich zu machen, fo feinen 
Uebergaͤngen des Geſchwaͤtzes und des 
Gefuͤhls, als bey einer ſolchen 


Zuſammenſetzung von Charakter und 
Verhaͤltniſſen nothwendig vorkommen 
muͤſſen, mit ſeiner Feder nachzutraben. 
Und doch muß ich, ſo ſchwer ich daran 
gehe, dir wenigſtens ein Fragment un⸗ 
ſerer Unterhaltung mittheilen, weil 
es gar zu ſonderbare Neuigkeiten uͤber 
den weitern Fortgang meines Laͤſions⸗ 
Prozeſſes mit dem Mädchen enthaͤlt, 
die du eben ſo wenig wirſt geahndet 
haben als ich. 


Die Kleine ſaß, nachdem ſich das 
erſte Aufwallen ihrer Lebhaftigkeit gelegt 
hatte, jetzt deſto ernſter in ſich gekehrt, 
bey einer Virtelſtunde ſchon vor mir, 
und goͤnnte mir durchaus keinen andern 
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Zeitvertreib, als im Stillen den Nuͤ. 
ancen ihrer Empfindungen nachzuſpuͤ⸗ 
ren, wie ſie ſich aͤußerlich zeigten. 
Aber auch das war, ich verſichere dich, 
keine leichte Arbeit. Mitten in ihrem 
ſtolzen ſeligen Gefühl, worin fie uͤber 
den vergoͤnnten Gebrauch des heiligen 
Bandes verloren ſchien, faͤrbte ein un⸗ 
gefaͤhrer Blick auf den, der es ihr 
umband, ihre Wangen mit dem bren⸗ 
nendſten Roth, und druͤckte ihre Au⸗ 
gen zur Erde. Sah ich nun gleich 
bald hinterher den troͤſtenden Gedanken 
nachſteigen, zu weſſen Glorie fie ihre 
Beſcheidenheit verlaͤugnete, und ihr 
Knie den ungeweihten Blicken eines 
Ketzers Preis gab — und trat gleich 
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nunmehr ein Anſtand, wie man ihn 
ſelten ſieht, in dem Verhaͤltniſſe bey 
ihr hervor, in welchem ihr aufbrauſen⸗ 
des Blut allmaͤhlich ſich ſetzte; ſo dau⸗ 
erte doch dieſe Ruhe nicht lange. Ihr 
füßes Laͤcheln, das ſchon auf dem We⸗ 
ge war, verflog wieder; der harmo⸗ 
niſche Laut, auf den ſich meine beyden 
Ohren ſchon ſpitzten, erſtarb vor meis 
nen Augen auf ihren bebenden Lippen. 
Sie warf wilde Blicke, bald auf den 
lateiniſchen Brief, der zwiſchen uns 
lag, bald auf mich; und dieſe Ebbe 
und Fluth ihrer Empfindungen war 
ſo ſchnell, daß ich Muͤhe hatte, ihnen 
nachzukommen, und die geheime Ur⸗ 
ſache davon aufzufinden, die, als ich 
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ihr am Ende mit meiner Unterſuchung 
beykam, — ſollteſt du es glauben, 
Eduard? — in nichts anderm als in dem 
Grauſen vor den unbekannten Ceremo⸗ 
nien beſtand, unter welchen ſie berufen 
ſeyn dürfte, den Namenstag ihrer ge⸗ 
liebten Tante zu feyern. Da ſie 
waͤhrend dieſes ihres innern Tumultes, 
aus dem ich ſie ſo gern gezogen haͤtte, 
zweymal ſchon ihren linken Fuß beynahe 
krampfartig bewegt hatte, ſo nahm ich 
beym drittenmale Gelegenheit, unſer ſo 
lange unterbrochenes Geſpraͤch wieder 
in Gang zu bringen. — 


„Sie zucken mit dem Fuße, liebes 
Claͤrchen:“ hub ich an, „ich habe Ih⸗ 
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nen doch wohl nicht den heiligen Knie⸗ 
guͤrtel zu feſt gebunden und Ihnen 
weh gethan?“ — „Nein,“ antwor⸗ 
tete fie, nach ihrer unbefangenen Art: 
„Sie haben es ſo recht gut gemacht — 
Allenfalls wäre auch Rath dafuͤr.“ — 
„Und wofuͤr, Claͤrchen, waͤre denn 
nicht Rath in der Welt?“ — „ Mey⸗ 
nen Sie?!“ — „Außer fuͤr den Tod,“ 
fuhr ich laͤchelnd fort. „Und außer 
fuͤr uͤbermorgen,“ murmelte ſie, doch 
laut genug daß ich es hoͤren konnte, 
ward dabey roth, und hielt einen Augen. 
blick ihre rechte Hand vor die Augen. — 
„Lebes Claͤrchen, das iſt eine ſeltſame 
Verbindung von Ideen!“ — „O!“ 
dehnte ſie „nicht ſo ſeltſam als es 
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Ihnen vorkommt. Die Zumuthun⸗ 
gen Ihres Geſchlechts, habe ich im⸗ 
mer gehoͤrt, gehen einem tugendhaften 
Maͤdchen bitterer ein als der Tod.“ — 
Dieſe letzten fuͤnf Worte, Eduard, wa⸗ 
ren wie auf Noten geſetzt. — „Ge⸗ 
wiß, liebe Kleine,“ antwortete ich 
traulich, „gewiß habe ich Ihnen den 
Gürtel zu feſt gebunden.“ — „Wor— 
aus, ich bitte Sie, wollen Sie das 
ſchließen?“ — „Aus Ihrer kindi— 
ſchen Furcht vor uͤbermorgen,“ ſagte 
ich laͤchelnd. — „Nun das geſtehe 
ich, mein Herr, dieſe Ihre Ideenver— 
bindung iſt wohl ſeltſamer als die 
meinige; ſie iſt mir ganz raͤthſel⸗ 
haft.“ — „Kann wohl ſeyn, liebens⸗ 
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wuͤrdiges Kind; warum vermeiden wir, 
deutlich mit einander zu reden?“ — 
„Noch deutlicher, mein Herr? Ich 
daͤchte, hieruͤber haͤtten Sie Sich we⸗ 
nig vorzuwerfen.“ — „Und auch 
Sie nicht, Claͤrchen?“ — „Auch ich 
nicht, mein Herr. Ich habe Ih⸗ 
nen alle meine Zweifel entwickelt — 
aber wie wenig haben Sie darauf ge⸗ 
achtet!“ — „Ich haͤtte nicht darauf 
geachtet? Kleine Schwaͤtzerin! habe 
ich ſie denn nicht ſogar voͤllig geho⸗ 
ben?“ — „O bey weitem nicht, 
mein Herr!“ — „Claͤrchen! Ich er⸗ 
ſtaune — Alſo waͤren alle meine bil⸗ 
ligen Erklaͤrungen in den Wind geſpro⸗ 
chen geweſen? Sie faͤnden die himm⸗ 
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liſche Reliquie für den gemeinen Preis, 
den ich darauf ſetze, noch immer zu 
theuer? und bey der Menge von In⸗ 
dulgenzen, mit denen ich Sie, ohne 
daß ich groß thun will, bereichere, 
koͤnnte es Ihnen noch einen Augenblick 
ſauer ankommen, die kleinſte davon 
mit mir zu theilen?“ — „Hören Sie 
mich an, mein Herr,“ unterbrach ſie 
mich jetzt mit edlem Anſtande: „Das 
Strumpfband der Gebenedeyten — ich 
geſtehe es Ihnen unverhohlen — iſt 
mir mehr als lieb; es iſt mir unſchaͤtz⸗ 
bar, und ich weiß nicht, ob ich es 
uͤberleben wuͤrde, wenn ich mich von 
ihm trennen ſollte. Sie haben es, 
unter ſehr baͤnglichen Minuten fuͤr ein 
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ſittſames Mädchen, zu einem Knieguͤr⸗ 
tel erklärt; auch das habe ich mir ges 
fallen laſſen: aber welche neue Demi 
thigung in aller Welt fol ich denn 
noch fuͤr das Band, oder den Guͤrtel 
der reinen Jungfrau bezahlen, die — 
ach, mein Herr! von keinem Manne 
gewußt hat? Sehen Sie, ich bin nur 
ein einfaͤltiges, unſchuldiges Kind — 
mit allem meinem Nachdenken bringe 
ich es doch in Ewigkeit nicht heraus, 
was Sie uͤbermorgen etwan von mir 
erwarten — und das aͤngſtigt mich 
eben.“ — „Wie, Claͤrchen?“ ant⸗ 
wortete ich ganz betroffen: „Sieht es 
mit unſerm Handel noch ſo weitlaͤuftig 
aus? Iſt es denn, ich bitte Sie, der 


Knieguͤrtel der Madonna allein, den 
ich Ihnen anbiete? Gehoͤren denn nicht 
auch die Freyheiten dazu „ mit denen 
ihn Papſt Alexander ſo großmuͤthig 
beſchenkt hat? und haben Sie denn 
wirklich den ſiebenten Paragraph ſei⸗ 
nes Ablaßbriefs fo gar wenig verſtan. 
den?“ — „Auch nicht eine Sylbe da⸗ 
von, mein Herr,“ antwortete ſie. „Ja, 
ich, und fremde Sprachen!“ — 
„Wenn es nur daran liegt, Claͤrchen, 
fo foll es mir keine Muͤhe koſten, Ih⸗ 
nen den Inhalt in gutes Franzoͤſiſch 
zu uͤberſetzen — Sie müßten denn lie⸗ 
ber warten wollen, bis uͤbermorgen, 
wo ich ihn in einem Dialekte vorzu⸗ 
tragen hoffe, der aller Welt — den 
D 2 
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finnlofen Bewohnern des Feuerlandes 
ſo gut als der kluͤgſten und artigſten 
Europaͤerin — gleich verſtaͤndlich und 
angenehm iſt.“ — Sie ſtockte — 
„Werden Sie nur nicht ungehalten, 
mein Herr!“ nahm ſie endlich mit 
einem ſcheuen und bittenden Blicke 
das Wort wieder: „aber darf ich wohl 
in Ihrer eigenen Sache mich auf Ihre 
Ueberſetzung verlaſſen? Denken Sie 
Sich nur an meinen Platz! Ich zittere 
ſo leicht vor allem, woran ich nicht von 
Jugend auf gewoͤhnt bin. Zum Gluͤcke 
habe ich mich immer in verwickelten 
Faͤllen an den Rath meiner Tante und 
meines Gewiſſensrathes halten koͤnnen, 
die Vater⸗ und Mutter ⸗Stelle 
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bey mir vertreten; und jetzt — in der 
bedenklichſten Lage meines Lebens viel⸗ 
leicht — ſoll ich mit treuloſer Verwe⸗ 
genheit“ — das Wort gab mir einen 
Stich in's Herz, Eduard, — „mich 
ſelbſt um ihre Huͤlfe betruͤgen? ſoll hin⸗ 
ter dem Ruͤcken ſo erprobter Freunde — 
auf das Wort eines Fremden — mit 
mir ſchalten und walten, als ob ich 
ihrer Erfahrung nicht weiter beduͤrfe? 
Sagen Sie mir auf Ihr Gewiſſen, 
mein Herr, ob dieß redlich, ob dieß 
erlaubt ſey? Habe ich nicht ſchon,“ 
fragte ſie auf das beweglichſte, „un⸗ 
recht, ſehr unrecht gethan, daß ich den 
befeuerten Blicken eines jun: 
gen Herrn den ruhigen Ort Preis 
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gab, wo in Canaan und Judaͤa — 
wie Sie mir, glaube ich, haben weiß 
machen wollen Ach, mein Herr,“ 
unterbrach fie ſich hier ſelbſt mit einem 
uͤber die Maßen verlaͤngerten Seufzer, 
„Ihre Nachbarſchaft, fuͤrchte ich, 
iſt mir eine nahe Gelegenheit zu | 
fündigen geworden. Heilige Ma: 
donna! Ein junger Fremder — heute 
und uͤbermorgen — allein mit mir in 
Einem Zimmer? Zweymal in 
Einer Woche? Je unglaublicher 
mir alles das wuͤrde geſchienen haben, 
wenn es mir jemand haͤtte wahrſagen 
ſollen, deſto mehr muß es jetzt mein 
Herzklopfen vermehren. Ich moͤchte 
ſo gern, ich wiederhole es Ihnen, 
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mein Herr, die heilige Reliquie 
gewinnen: aber bey den eilftauſend 
Jungfrauen ſchwoͤre ich Ihnen zu, 
daß ich ſo wenig weiß, was Sie noch 
von mir fordern koͤnnen, als ich 
weiß, was mir in ſolchen Umſtaͤnden 
meine Religion zu geben erlaubt. 
Ach, wer ſoll mir in dieſer unausſprech⸗ 
lichen Verlegenheit rathen?“ 

Weißt du wohl, Eduard, was 
mir, waͤhrend dieſes frommen Anfal⸗ 
les der Kleinen, durch den Kopf fuhr? 
Das will ich dir aufrichtig ſagen! Ans 
fangs nichts weiter, als eine Zeile von 
Voltaire, die ich dir zu errathen 
gebe — nachher die zwo darauf fol⸗ 
genden, die ich dir herſetze: 
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C'eſt un grand bien! mais de tou- 
cher un coeur 

Eft a mon ſens un plus cher avan- 
tage. 

Zuletzt aber gingen meine aus⸗ 
ſchweifenden Gedanken ſtufenweiſe vom 
Erſtaunen zum Mitleid, in den groß⸗ 
muͤthigen Entſchluß uͤber, meine Ohren 
nicht laͤnger dem Girren dieſer Un⸗ 
ſchuldigen zu verſtopfen, und einer ſo 
bewaͤhrten Heiligkeit — mochte ſie 
mich auch noch ſo ſehr uͤberraſchen — 
in Zukunft die Ehre zu erzeigen, die 
ſie verdient. Reitzender zwar hatte ich 
das Mädchen noch nicht geſehen, als 
in dieſem ruͤhrenden Auftritte. Aber 
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die einfache Beredſamkeit ihres reinen 
Herzens — welcher Sophiſt vermag 
ihr zu widerſtehen! — machte einen 
ungleich ſtaͤrkern Eindruck auf das 
meinige, als alle Lockungen ihrer Ju⸗ 
gend, und bewirkte eine ſo gaͤnzliche 
Umſtimmung in mir, daß ich in dieſem 
Augenblicke nicht vermoͤgend geweſen 
waͤre, ihre beſeelten Lippen nur um 
einen Kuß zu betruͤgen. Wie ruͤhrte 
mich das offne Geſtaͤndniß ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit, das mit dem ſtillern Beweiſe 
fo artig uͤbereinſtimmte, den ihre be= 
bende Hand, ohne zu ahnden, daß ihr 
ein menſchliches Auge nachſchleichen 
wuͤrde, ſchon bey dem ſchlafenden En⸗ 
gel abgelegt hatte! Jenes Reſtchen 
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von Staub, wie viel wog es nicht nach 
meinen Gedanken, um bey einer kuͤnfti⸗ 
gen Berechnung weiblicher Unſchuld und 
Tugend der ihrigen den Ausſchlag zu 
geben! Wie dankte ich es dem Zufalle, 
der mich endlich einmal eine Heilige, 
in der aͤchten Bedeutung des Worts, 
kennen lehrte, da ich mir zuvor von der 
ſonderbaren Zuſammenſetzung eines ſol⸗ 
chen Geſchoͤpfs keinen Begriff machen 
konnte! — Wo haͤtte ich ihn herneh⸗ 
men ſollen? Ich ſtaunte gerade vor 
mich hin, und war drauf und dran, 
dem frommen unbefangenen Kinde das 
Spielwerk ihrer Seele, nebſt der ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Bezahlung edelmuͤthig zu 
ſchenken, und — meine Wege zu gehen. 
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„Claͤrchen, gutes frommes Claͤr— 
chen,“ ſagte ich, und ergriff und 
drückte, beynahe mit vaͤterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ihre Hand, „noch iſt nichts 
unter uns vorgegangen, was nicht in 
allen Religionen der Welt zu vergeſſen 
und zu vergeben waͤre; darauf koͤnnen 
Sie Sich verlaſſen! Ihre uͤbrigen 
Zweifel aber, liebe Kleine, ſind von 
mehrerem Belange. Wenn ich ſie 
Ihnen nach meinem Gewiſſen, das 
Sie aufgefordert haben, nach der ſtren⸗ 
gen Moral, in der ich unterwieſen bin, 
nach meinem Glauben, nach meiner 
Ueberzeugung beantworten ſoll, ſo muß 
ich Ihnen unverhohlen ſagen, daß 
Sie“ „ oO!“ unterbrach mich 
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hier das in Furcht gejagte Kind, „wie 
darf ich der Moral und der Ueberzeu⸗ 
gung eines Ketzers Gehoͤr geben? Wie 
darf ich einer andern Glaubenslehre 
folgen als der meinigen? Nimmer⸗ 
mehr, mein Herr, nimmermehr!“ — 
„So hoͤren Sie doch nur, Claͤrchen,“ 
fiel ich mit ernſter Stimme ein: „Die 
Regeln der Sittenlehre find“ — hätte 
ich beynahe gelogen — „in allen Re⸗ 
ligionen und bey allen Völkern der 
Erde, dieſelben;“ aber fie ließ mir 
nicht Zeit dazu. — „Nein,“ rief ſie 
mit aͤngſtlichen Geberden, „nein, 
mein Herr, ich darf Sie nicht anhoͤ⸗ 
ren.“ — Ich ward hitzig. „Auch 
nicht,“ fragte ich mit ſtarker maͤnnli⸗ 
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cher Stimme, „wenn ich Ihre wan⸗ 
kende Tugend befeſtigen, wenn ich 
wider meinen Vortheil ſprechen — 
wenn ich Sie vor dem Ablaßbriefe des 
heiligen Vaters warnen will — auch 
dann nicht?“ — Sie hielt fi), ſtatt 
mir zu antworten, die Ohren zu. 
„Nun bey Gott!“ murmelte ich vor 
mir hin, „das iſt unertraͤglich!“ 
ſtampfte mit dem Fuße, und ſah ungewiß 
in die Hoͤhe. Seit acht Tagen, war 
ich mir bewußt, hatte ich keinen Ge⸗ 
danken gefaßt, der meinem Herzen 
mehr Ehre machte; und jetzt trat mir 
nun das Kind, das ſelbſt ihn ent⸗ 
wickelte, in den Weg, da ich eben 
daran war ihn auszuführen. Ich 
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dachte doch bey meiner Ehre, die ein 
und vierzig Ducaten, die ich, mit 
alle dem was daran haͤngt, ſo groß⸗ 
muͤthig im Stiche laſſe, verdienten es 
ſchon, daß ſie mir zuhoͤrte! — Aber ge⸗ 
wiß hat ſie mich noch nicht ſo recht ver⸗ 
ſtanden. — Ich will mich deutlicher 
machen, und es muͤßte nicht gut ſeyn, 
wenn ſie mir nicht noch zu Fuͤßen fallen 
und mich als ihren Schutzengel vereh⸗ 
ren ſollte, ſo bald ſie mich nur erſt 
kennen lernt. In dieſen Gedanken 
ſetzte ich mich ungefaͤhr in dieſelbe 
Stellung, als letzthin, wo ich, nicht 
weit von der Eſelspoſt, der guten 
Margot warnenden Unterricht uͤber den 
Amor gab. 


Ich ergriff die Hände des ſtraͤuben⸗ 
den Maͤdchens, um ſie abzuhalten 
ſie nicht wieder vor die Ohren zu neh⸗ 
men, faßte das wilde Kind mit mei⸗ 
nen beyden Knieen, daß es mir Stand 
halten mußte, und wie ſie nun ſo vor 
mir ſtand, blickte ich ihr mit der zaͤrt⸗ 
lichſten Aufrichtigkeit in die Augen. — 
„Liebes Claͤrchen,“ redete ich fie an, 
„Sie ſind jung, ſchoͤn, und froͤmmer 
und unſchuldiger, als ich noch kein 
Mädchen gekannt habe; aber Sie has 
ben mir nun zu ſehr ſchon Ihre 
Schwachheit gegen Reliquien verra⸗ 
then, und da werden Ihnen alle Ihre 
Tugenden nichts helfen, wenn ich nicht 
ehrlich mit Ihnen verfahren will. 
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Sie werden der Gewalt, die mir das 
Zauberband der Maria und Papſt 
Alexander der Sechste uͤber Sie giebt, 
ſo tief unterliegen muͤſſen, als es unſer 
Contract verlangt. Aber „ beſtes 
Kind,“ indem ich mit meinen bey⸗ 
den Knieen ſanft die ihrigen druͤckte, 
„boͤren Sie mich nur einen Augen⸗ 
blick mit Aufmerkſamkeit an, und Sie 
werden ſehen, daß ich es nicht ſo boͤſe 
mit Ihnen meyne. Sehen Sie, ſo 
ſchwer es mir auch ankoͤmmt, allen 
den Freuden von uͤbermorgen — allen 
den Indulgenzen zu entſagen, die ich 
Ihnen mit dem heiligen Knieguͤrtel 
ungetheilt uͤberlaſſe, ſo fühle ich doch 
mit innigſter Selbſtzufriedenheit, daß 
8 ich 
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ich es vermag. Ich verlange nichts 
dafuͤr als Ihre Freundſchaft; und 
dieſe erlaubt Ihnen Ihre Religion — 
warum ſehen Sie Sich ſo ſchuͤchtern 
um? — auch einem Ketzer zu ſchenken, 
wenn er ſonſt ein ehrlicher Mann iſt. 
Wundern Sie Sich nicht zu ſehr uͤber 
meine Großmuth! Sie iſt nicht ſo un⸗ 
eigennuͤtzig als Sie denken. Es liegt 
ein gewiſſes ſtolzes Vergnuͤgen darin, 
das mir ſelbſt mehr werth iſt, als die 
hoͤchſte Befriedigung der Sinnlichkeit. 
Sie find wahrlich nicht das erſte Maͤd— 
chen, das ich in ſeiner wankenden Tu⸗ 
gend befeſtigt — ſelbſt in der kritiſchten 
Lage befeſtiget habe, wohin ich ſie erſt 
ſelbſt gebracht hatte — zu ſcheitern; 
Reiſe IV. Theil, E 


und ich habe immer gefunden, daß 
ihnen dieſe Lection dienlicher geweſen 
iſt, als jede andere. Ein unſchuldi⸗ 
ges weibliches Herz, ich geſtehe es 
Ihnen, iſt mir Zeit meines Lebens 
immer das liebſte Spielwerk geweſen; 
und ich bin gewiß der Freude nicht un⸗ 
werth, um die ich Sie bitte, mir die 
geheimſten Falten auch des Ihrigen, 
jede ſeiner Empfindungen, und alle die 
kleinen lieblichen Wendungen ſeiner lie⸗ 
benswuͤrdigen Unerfahrenheit ohne Zu⸗ 
ruͤckhaltung ſehen zu laſſen — die mir 
wirklich ungleich mehr Freude machen, 
liebes Claͤrchen, als die wundervollſten 
Reitze des Körpers. Gönnen Sie 
mir, mit einem freundſchaftlichen, un⸗ 
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umſchraͤnkten Zutrauen, dieſen ſuͤßen 
Anblick, und ich ſtehe ſogleich von 
allen Anſpruͤchen meines Handels 
ab.“ — Du ſiehſt, Eduard, wie 
weit ich ging, um nur zur Ehre meiner 
Religion und Moral Recht zu behalten; 
aber es war nicht moͤglich. — „Nein, 
nein, nein,“ ſchrie das einfaͤltige 
Ding einmal uͤber das andere: „ich 
darf die Freundſchaft eines Ketzers — 
ich darf feine Geſchenke nicht anneh⸗ 
men; und mein Gewiſſen verbeut 
mir, auf die Fallſtricke ſeiner Lehren zu 
achten. Warum, wenn Sie es ſo ehr⸗ 
lich mit mir meynen, laſſen Sie mir nicht 
Ruͤckſprache bey meinem Gewiſſensrathe 
und Glaubensgenoſſen halten?“ 
E 2 
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Ich war fo vollkommen uͤberzeugt, 
Eduard, daß in dieſen Augenblicken, 
wo ich es fo gut mit dem Mädchen 
meynte, auch in ihrer Seele kein anderer 
Gedanke herrſchen koͤnne, als die Be⸗ 
wunderung meiner Uneigennuͤtzigkeit 
und Großmuth. Stelle dir alſo vor, 
wie mir zu Muthe ward, als ich mich 
ſo haͤßlich betrogen ſah. Du weißt, 
es geht mir mit dem Propſte, wie 
jenen bezauberten Ohren in einer gewiſ⸗ 
ſen Feengeſchichte mit dem Worte 
Trarara. — Ich konnte den Ehren⸗ 
mann nicht nennen hoͤren, ohne ſo⸗ 
gleich aus der angenehmſten Ideenver⸗ 
bindung in die bitterſte uͤberzuſpringen, 
die man ſich denken kann. Meine ge⸗ 


ſpannteſten Empfindungen erſchlafften, 
und meine Treuherzigkeit gegen das 
Maͤdchen verwandelte ſich in ſichtbaren 
Unmuth. — Ich ließ ihre warmen 
Haͤndchen fahren, und entließ ſie ſo 
plotzlich aus der Gefangenſchaft meiner 
Kniee, daß ſie nicht wußte wie ihr 
geſchah. Sie blickte mir verwundernd 
unter die Augen. — „Sie ſind doch 
nicht boͤſe?“ fragte fie, ſetzte ſich neben 
mich, und ſtreichelte mir ſchmeichelnd 
die Wangen. Nun hat jeder Beweis 
eines guten Herzens, er mag ſich zu 
erkennen geben wie er will, immer den 
ſtaͤrkſten Eindruck auf das meinige ge⸗ 
macht, und es brauchte auch jetzt wei⸗ 
ker nichts, um mich ſchnell wieder um: 


zuſtimmen. So weit, dachte ich, 
hat ſich wohl dieſe kleine ſchuͤchterne 
Hand, deren Unſchuld ich ſo genau 
kannte, noch nicht verſtiegen. — Das 
ruͤhrte mich ungemein. Ich ſchwieg 
zwar, aber ich druͤckte dieſer niedlichen 
Hand ſo wiederholte und ausdrucksvolle 
Zeichen meiner Verſohnung auf, daß 
die gute Kleine wohl fuͤhlen mußte, daß 
es mein ganzer Ernſt damit war. Mit 
Einem Worte, Eduard, das Maͤd⸗ 
chen fing an, mich noch herzlicher zu 
dauern als vorher. Mein Gott! ſagte 
ich mir, wie magſt du dich nur uͤber 
das liebenswuͤrdige Kind aͤrgern! Bey 
ſeiner Aufrichtigkeit und Unſchuld 
kann es ja beynahe nicht anders ſpre⸗ 
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chen und handeln! nur aber bringt uns 
das weder einen Joll rückwärts „noch 
vorwaͤrts. — Ich haͤtte ihr, du weißt 
es Eduard, ſo gern alle meine Heilig⸗ 
thuͤmer umſonſt uͤberlaſſen; aber ſie 
will ſie ja ſo wenig zum Geſchenke von 
mir annehmen, als meine Freund⸗ 
ſchaft. Zu fromm auf der einen Seite, 
mir den heiligen Knieguͤrtel, den ſie 
einmal am Fuße hat, wieder zuruͤck zu 
geben, koͤmmt ihr doch auf der andern 
alles wieder zu theuer vor, was fie 
auf feine völlige Abtretung bieten ſoll. 
Die kleine Naͤrrin hat ſich da ſowohl 
als mich in eine Verlegenheit gebracht, 
aus der ich wahrlich nicht einſehe, wie 
wir uns ziehen wollen. — Alles das 
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ging mir eine lange Weile durch den 
Kopf. Endlich glaubte ich einen Aus⸗ 
weg wahrzunehmen, und blieb dabey 
ſtehen. 

„Claͤrchen,“ wendete ich mich jetzt 
mit nachdenkender Miene an ſie, „auf 
die Art, wie Sie Sich benehmen, 
kommen wir in alle Ewigkeit nicht aus 
einander. Ihr Propſt, mit allem 
Reſpecte fuͤr das Amt der Schluͤſſel, 
das er traͤgt, geht mich nichts an. 
Ihm zu Liebe habe ich wahrlich den 
Knieguͤrtel nicht erſtanden, und — 
ſo viel werden Sie doch begreifen, daß 
bey unſerm Tauſche eine dritte Perſon 
ganz uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. So 
wohl meynend ich mich auch gegen Sie 
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erklaͤrt habe, ſo moͤgen Sie doch mit 
meiner Moral und mit meinen Geſchen⸗ 
ken nichts zu thun haben; und doch 
mochten Sie gern den Nachlaß der 
Maria behalten. Ihr unverdientes 
Mißtrauen ſchmerzt mich: aber ich 
will uͤber nichts weiter in Sie dringen; 
und, da ich Ihre Gewiſſenszweifel Ih⸗ 
nen nicht zu Danke beantworten kann, 
und Sie darauf beſtehen, erſt Ruͤck⸗ 
frage bey Ihren Glaubensgenoſſen zu 
halten, ehe Sie Sich zu etwas enfs 
ſchließen, fo mögen Sie es meinetwe⸗ 
gen. Ihre Stiftungsbibliothek iſt 
ja in der Nähe; und da ſie wahrſchein— 
lich in keiner andern Abſicht aufgeſtellt 
iſt, als um ſich in ſchwierigen Fällen 
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bey ihr Raths zu erholen, ſo iſt kein 
Zweifel, daß auch Sie ihn da fin⸗ 
den werden: wenigſtens, ſo viel ich es 
beurtheilen kann, beſteht dieſe ganze 
Sammlung aus Schriftftellern „die 
ungleich mehr Ruf und Gelehrſamkeit 
vereinigen, als ſelbſt Ihr Propſt. 
Sind Sie dießmal mit meinem Vor⸗ 
ſchlage zufrieden, Claͤrchen? Soll ich 
Sie dahin führen?” — „Sehr, ſehr 
gern,“ antwortete ſie mit auffallender 
Freude, und ihr Geſichtchen klaͤrte 
ſich nun wieder auf wie ein Maytag. — 
„Und wollen Sie Sich,“ fuhr ich fort, 
„den Ausſpruͤchen dieſer gelehrten 
Männer, ohne die geringſte Weige⸗ 
rung, unterwerfen?“ — „Ja doch, ja 
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mein Herr,“ erklaͤrte ſie ſich voller Un⸗ 
geduld, „das will ich! Hier haben Sie 
im Voraus meine Hand darauf.“ — 
„Nun gut“ erwiederte ich ziemlich ge⸗ 
ſetzt, „ſo iſt es mir lieb, daß ich hier 
eine ſchoͤne Gelegenheit finde, Sie 
uͤber Ihr voriges unbilliges Mißtrauen 
ein wenig zu beſchaͤmen. Ich will 
mich nicht hinter meinem Glauben ver⸗ 
ſtecken, wie Sie. Die Schiedsrich⸗ 
ter, die Sie Sich waͤhlen werden, 
ſollen auch die meinigen ſeyn. Moͤgen 
ſie mir auch alles aus den Haͤnden ſpie⸗ 
len, worauf mir Papſt Alexander ein 
Recht gab; war ich doch ſelbſt auf dem 
Wege Verzicht darauf zu thun, wenn 
Sie mich haͤtten gehn laſſen, liebes 
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furchtfames Claͤrchen. Doch das iſt 
vorbey! Ich erzeige deshalb Ihren 
Bedenklichkeiten noch dieſelbe Ehre 
als vorher. Sie ſind wahrlich von 
der groͤßten Wichtigkeit, und es wird 
mir immer eine Freude machen, daß 
ein ſo junges liebenswuͤrdiges Maͤdchen 
aus eigenem Inſtinet darauf gefallen 
iſt. — Das ſage ich Ihnen offenherzig; 
ob ich gleich mit einiger Wehmuth vor⸗ 
aus ſehe, daß, ſo lange ſolche in ihrer 
Kraft beſtehen, wir nimmermehr bis 
an die lieblichen Indulgenzen des Pap⸗ 
ſtes gelangen koͤnnen. Doch das iſt 
jetzt mehr Ihre Sache als die meinige, 
da ich Ihnen ganz uͤberlaſſe, Sich den 
heiligen Knieguͤrtel eigen zu machen, 
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auf welche Art Sie und Ihre Rath⸗ 
geber fuͤr gut finden. — Kann man 
ſich wohl billiger erklaͤren?“ — 
„Nein, gewiß nicht,“ antwortete 
Claͤrchen: „Ich bin auch recht geruͤhrt 
von Ihrer Gute; aber ſeyn Sie ver⸗ 
ſichert, daß auch ich auf meiner Seite 
alles thun werde, was ich mit gutem 
Gewiſſen thun kann. Denn ich bin 
weit entfernt, Sie um eine Koſtbarkeit 
betruͤgen zu wollen, deren Werth nie⸗ 
mand mehr ſchaͤtzen kann als ich.“ — 
„Aber moͤchten wir nicht,“ unterbrach 
ich ſie, indem ich ihr meinen Arm 
reichte, „noch einmal, unterweges, die 
Schwierigkeiten uͤberzaͤhlen, uͤber die 
Sie eigentlich Auskunft noͤthig haben? 
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In einer großen Bibliothek iſt das bey⸗ 
nahe nothwendig; denn ſonſt kann 
man ſich darin verlieren, um nicht wie⸗ 
der heraus zu kommen. So viel ich 
mich erinnere, ſind Sie erſtlich wegen 
des ſchoͤnen, mir unvergeßlichen An⸗ 
blicks unruhig, den Sie mir bey der 
Auswechſelung der Baͤnder doch zu 
vergoͤnnen genoͤthigt waren, wenn ich 
Ihnen den heiligen Knieguͤrtel, auf 
ſeine gehoͤrige Stelle, umbinden 
ſollte; — nicht wahr, meine Be— 
fie?” — „Ja mein Herr,“ ant⸗ 
wortete fie, „freylich, liegt mir das 
recht ſchwer auf dem Herzen.“ — 
„Und Sie haben ſehr Recht,“ ver⸗ 
feste ich, „daß Sie Sich darüber in 
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Zeiten zu verſtaͤndigen ſuchen; denn 
wie wollen wir uͤbermorgen ſonſt fertig 
werden? Und nun,“ fuhr ich fort, 
„was war denn Ihre zweyte und dritte 
Frage, die mir nicht eben ſo gut mehr 
erinnerlich ſind?“ — „Aber mir deſts 
mehr,“ antwortete ſie. „Sehen 
Sie das eine iſt die Angſt, die ich habe, 
ob ich mich nicht mit Ihnen in der 
nahen Gelegenheit zu ſuͤndigen befinde; 
denn davor, kann ich Ihnen ſagen, 
hat mich mein Catechismus vor allen 
andern gewarnt, und es iſt mir alfo 
nicht zu verdenken, daß ich daruͤber 
genaue Erkundigung einziehe.“ — 
„Nicht mehr als billig,“ verſetzte ich: 
es fol mir ſelbſt lieb ſeyn, wenn ich 
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es erfahre.“ „Und endlich,“ fuht 
fie fort, „martert mich die grauſame 
Ungewißheit, ob ich mich, fo ohne 
Vorwiſſen der Meinigen, mit einem 
Fremden in einem Handel einlaſſen 
darf, den ich nicht verſtehe? Sie ſehen 
ſelbſt, mein lieber Herr, daß, ſo gern 
ich auch wollte, ich doch unmoͤglich mit 
ruhigem Herzen einſchlagen kann, ſo 
lange ich nicht uͤber dieſe drey Haupt⸗ 
punkte mit mir ſelbſt einig und eines 
Beſſern belehrt bin.“ — „Das iſt 
ſehr begreiflich,“ antwortete ich: 
„Aber, wie geſagt, deswegen haͤtten 
Sie nicht gebraucht, erſt in eine Bi⸗ 
bliothek zu gehen — Ich wuͤrde eben 
ſo gut im Stande geweſen ſeyn, Ihnen 
hier⸗ 


hieruͤber Auskunft zu geben, wenn 
Sie, kleine Mißtrauiſche, mir nicht 
Ihre Ohren verſtopft haͤtten.“ 


Unter dieſen lehrreichen Geſpraͤchen 
waren wir unvermerkt bis vor die 
Thuͤr meiner Clauſe gekemmen, die 
jetzt das gute Kind voller Frohſinn öffs 
nete, und mit mir eintrat. Wir 
kamen gluͤcklich dem Rouſſeau und 
Amor vorbey, ließen mein Bette lin⸗ 
ker Hand liegen, und traten nun beyde 
ſehr neugierig vor unſern Gerichts⸗ 
ſtand. Zum Gluͤcke waren von den 
Hauptquellen, außer den Originalen, 
auch gute Ueberſetzungen da, die es 
Claͤrchen leicht machten, in der Ge⸗ 

Reiſe IV. Theil, F 
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ſchwindigkeit eine Commitee aus ihner 
zu errichten, gegen die auch nicht die 
geringſte Einwendung Statt fand. 
Sie ſetzte ſie aus dreyen der erfahren⸗ 
ſten Maͤnner zuſammen, denen man 
ſchon Verſtand, Gelehrſamkeit und 
collegialiſche Eintracht zutrauen mußte, 
ſo bald man ſie in ihrer altvaͤteriſchen 
Tracht anſteigen ſah. Ich ließ ihr 
mit Vorbedacht die Ehre der Wahl 
allein. Denn ſo angenehm es auch iſt, 
wie ich wohl weiß, wenn ein Client 
auf die Beſetzung des Tribunals, das 
ihn richten ſoll, einigen Einfluß hat; 
ſo mußte es doch auf der andern Seite, 
an der mir jetzt ehrenhalber noch mehr 
gelegen war, kein geringes Vorurtheil 
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don der Aufrichtigkeit meiner Geſin⸗ 
nungen und der Guͤte meiner Sache 
bey dem lieben Maͤdchen erwecken, 
wenn ſie mich ſelbſt da ruhig ſah, wo 
jeder zu zittern Urſache hat, er mag 
ſeines Rechtes auch noch ſo gewiß ſeyn. 
Ohne die entfernteſte Theilnahme alſo 
an der Ernennung dieſer Herren, be⸗ 
gnuͤgte ich mich bloß mit der ſubalternen 
Rolle, nach dem Range, den ihnen 
Claͤrchen anwies, ihnen die Stuͤhle 
zu ruͤcken, und ſie von ihrem Schul⸗ 
ſtaube zu reinigen. Der erſte, dem g 
ich dieſen Dienſt zu erzeigen hatte, hieß 
Escobar. Der Mann hatte ganz 
das Anſehen eines Vorſitzenden. Der 
andere, beynahe noch verſchrumpfter 
F 2 
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und ſchmutziger, war der ehrwuͤrdige 
Pater Leſſau. Der dritte aber, an 
der Spitze einer Somme de pech&s, 
nannte ſich Pater Bauny, und war 
von einem ziemlich manierlichen Anſehn. 
Auch fiel ſein Corduanband mit golde⸗ 
nem Schnitte Claͤrchen am meiſten in 
die Augen; denn ſie ſetzte ſich mit ihm, 
ſo bald er abgeſtaͤubt war, mir gegen 
über auf einen Stuhl. 


. Kannten Sie dieſe gelehrten 
Männer ſchon vorher?“ fragte ich, 
indem wir beyde ihre Schriften vor⸗ 
laͤufig uͤberblaͤtterten.— Es iſt 
zwar,“ f antwortete ſie „ das erſte⸗ 
mal, daß ich mit ihnen zu thun habe; 


aber übrigens find fie mir ſchon laͤngſt 
als die erſten Stützen unſerer geheilig⸗ 
ten Reli igion bekannt; der Herr Propſt 
fuͤhrt ihre Namen immer im Munde, 
und beruft ſich in ſtreitigen Faͤllen mei⸗ 
ſtens auf ſie.“ — „Nun das iſt ja 
recht gut „* verſetzte ich: „ da haben 
Sie doch endlich Ihren Willen, und 
konnen Sich ſo gut uͤber Ihre Zweifel 
belehren, als wenn Sie Ihren Gewiſ⸗ 
ſensrath ſelbſt ſpraͤchen.“ — „Das 
denke ich auch,“ antwortete Claͤrchen 
kurz abgebrochen, weil fie ſich eben mit 
einer Stelle beſchaͤftigte, auf die ſie 
ſehr nachdenkende Augen heftete. Ze 
„Haben Sie etwas Sachdienliches 
gefunden, liebes Kind?“ fragte | ich | 
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neugierig, indem id) ſelbſt in meinem 
Buche auf eine ihrer Bedenklichkeiten 
ſtieß, die ich einſtweilen zeichnete. — 
„Ich habe wohl ſo etwas,“ dehnte 
ſie, „uͤber die nahe Gelegenheit — 
aber“ . „Nun das trifft ſich recht 
gut,“ rief ich dazwiſchen: „auch ich 
habe daruͤber eine Erlaͤuterung in dem 
Escobar gefunden, die mir ganz 
neu iſt.“ — „Mur ärgert es mich,“ 
fuhr ſie in ihrer Rede fort, „daß 
mir eben da, wo ich am liebſten fortle⸗ 
ſen moͤchte, eine dumme lateiniſche 
Zeile in die Quere kommt.“ — Wol⸗ 
len Sie mir wohl Ihren Fund mitthei⸗ 
len, Claͤrchen?“ — „On doit,“ las fie 
laut und ohne Anſtoß, „abſoudre une 


femme, qui a chez elle un homme 
avec qui elle peche fouvent, ſi non 
po — — 2 „Geben Sie nur her, 
Kind,“ unterbrach ich ihr Stottern, 
„ich will ſehen was es iſt.“ — Sie 
reichte mir das Buch, und nun las ich 
mit ziemlicher Verlegenheit, und war 
froh, daß fie kein Latein verſtand: -G 
non poteft ejicere, aut habet ali- 
quam caufam retinendi. — „Sie 
haben wohl Recht, Claͤrchen, es iſt 
eine dumme Zeile.“ — „Nun, mein 
Herr,“ fah fie mir fragend in das 
Geſicht, „unter was fuͤr einer Bedin⸗ 
gung gilt das Souvent? — „O!“ 
antwortete ich, „hier iſt eine voraus. 
geſetzt, die auf uns gar nicht paßt — 


Urtheilen Sie ſelbſt: Si non poteſt 
und ſo weiter — das heißt: Wenn 
Sie den Herrn nicht zur Stube hinaus 
werfen kann, oder ſonſt eine Urſache 
hat, ihn bey ſich zu behalten.“ — 
„Da iſt ja gar kein Verſtand darin,“ 
ſagte Claͤrchen. — „Beynahe,“ ant⸗ 
wortete ich: „aber nehmen Sie des⸗ 
wegen das Buch nur wieder! Einige 
Seiten weiter werden Sie die Frage 
ſchon deutlicher aus einander geſetzt fm 
den, wenn Escobar, wie wir bald 
fehen wollen, richtig eitirt hat. Hor⸗ 
chen Sie recht auf: On wappelle pas 
occafıon prochaine celle, od l'on 
ne peche que rarement, comme de 


pecher par un transport ſoudain 
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avec celle ou celui, avec qui on de- 
meure trois ou quatre fois par an, 
ou felon Bauny pag. 1082. Schla⸗ 
gen Sie doch einmal nach, Claͤrchen! 
une ou deux fois par ſemaine“- — 
„Die Pagina trifft zu,“ ſagte Claͤr⸗ 
chen, und reichte mir zugleich das 
Buch wieder hin. Ich hielt es neben 
das meinige, verglich die Parallel 
ſtellen, und freute mich laut uͤber 
das freundſchaftliche Einverſtaͤndniß 
zweyer ſo beruͤhmten Schriftſteller in 
einer fo wichtigen Sache. — „Sf 
das nicht,“ wendete ich mich an das 
Maͤdchen, „ſo ganz unſer Fall, liebe 
Kleine? als wenn ihn die Herren hun⸗ 
dert Jahre voraus geſehen, und Ihnen 
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die eigenen Worte Ihres Gewiſſens⸗ 
zweifels aus dem Munde genommen 
haͤtten? Die ſuͤße Beruhigung abge⸗ 
rechnet,“ fuhr ich fort, „die Ihnen 
dieſe Beweisſtelle verſchafft, ſo ſreue 
ich mich auch beſonders uͤber den kurzen 
und deutlichen Begriff, den ſie mir 
nebenbey uͤber mein Naͤherrecht 
giebt.“ — „Ueber Ihr Naͤherrecht?“ 
fragte Claͤrchen. — „Ja wohl,“ ant⸗ 
wortete ich: „das liegt ganz in den 
Worten, avec qui on demeure — 
une ou deux fois par ſemaine. Und 
ohne eins in das andere zu reden, 
meine ſchoͤne Nachbarin, will ich mir 
doch, da es eben die Gelegenheit giebt, 
Ihren guten Rath in Anſehung meines 
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Quartiers erbitten, das mir immer je 
länger je beſſer gefallt. Sie wiſſen, 
ich habe es nur auf einen Monath ge⸗ 
miethet; was meynen Sie, wuͤrde 
mir es Ihre gute Tante nicht eben ſo 
gern auf ein Jahr zuſagen, wenn ich 
es voraus bezahlte? “( — „Das kann 
ich Ihnen in der That nicht mit Ge⸗ 
wißheit ſagen,“ antwortete mir Claͤr⸗ 
chen mit einer ſolchen liebenswuͤrdigen 
Unbefangenheit, daß ich ſie gern dafuͤr 
hätte kuͤſſen mögen. — „Aber ich ſollte 
beynahe nicht daran zweifeln.“ — 
„Nun gut,“ ſagte ich, indem ich den 
beſchwerlichen Escobar neben mich 
legte: „ſo will ich mich naͤchſtens mit 
ihr darüber beſprechen;“ und fuhr nun 
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fort mich mit dem ehrlichen Pater 
Bauny, den ich noch in der andern 
Hand hatte, weiter zu unterhalten. — 
Ich that ſehr wohl daran, und Esco⸗ 
bar kann es mir wahrlich nicht uͤbel 
nehmen; denn ich hatte noch gar nicht 
lange in der Somme de pech£s feines 
Collegen geſtoͤrt, ſo fand ich unvermu⸗ 
thet eine der größten Bedenklichkeiten 
meiner kleinen Unſchuldigen ſo deut⸗ 
lich entwickelt, und ſo gruͤndlich be⸗ 
antwortet, daß es das unerfahrenſte 
Kind verſtehen konnte. — „O, tre⸗ 
ten Sie einen Augenblick naͤher, liebe 
Kleine,“ rief ich ihr zu. „Fragten 
Sie mich nicht vorhin auf mein Gewiſ⸗ 
ſen, ob es recht — ob es erlaubt ſey, 


ee 03 
ohne Vorbewußt Ihrer guten Tante 
und Ihres Seelſorgers, uͤber das 
ſchoͤnſte Eigenthum, das Sie beſitzen, 
über Ihre Perſon, nach Belieben zu 
ſchalten und zu walten? Ich laͤugne 
nicht, mein gutes Claͤrchen, und Sie 
muͤſſen mir es angeſehen haben, daß 
mich Ihre Frage nicht wenig ſtutzig 
machte. Wie lieb iſt es mir, daß 
Sie mich gar nicht dazu kommen 
ließen darauf zu antworten! denn 
gruͤndlicher haͤtte ich es unmöglich thun 
koͤnnen, als der rechtſchaffene Pater 
Bauny, deſſen Ausſpruch auch in 
dieſer Sache alles enthält, was dar⸗ 

über zu jagen ift, Hören Sie nur: 
| Lorsqu' une fille, qui eft en la 
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puiſſance de ſon pere et de ſa mere 
fe laiffe - -- Werden Sie doch nicht 
gleich über alles fo roth, närrifches 
Kind! Das folgende Wort iſt freylich 
nicht eben manierlich; aber Sie haben 
Sich gewiß noch ein aͤrgeres gedacht: 
ſe laiſſe corrompre, ni elle, ni 
celui, à qui elle fe proftitue - - - 
Ich gebe zwar gern zu, liebes Claͤr⸗ 
chen, daß ein Dichter wie Bernard 
zum Beyſpiel, dieſelbe Sache ungleich 
reitzender vorzuſtellen gewußt hätte — 
Inzwiſchen koͤmmt es darauf nicht an, 
und ein Arzt der Seele, wie des Koͤr⸗ 
pers, iſt ſchuldig beſtimmt zu reden, 
ſo bald er in ſolchen Dingen um Rath 
gefragt wird » = =. Aber wo bin ich 
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denn ſtehen geblieben?“ — „Bey 
proftue,“ ſagte Claͤrchen. — Ich 
fuhr alſo fort: „ne font aucun tort 
au pere ni à la mere Viel weniger 
alſo denen, die ihre Stelle vertreten. — 
Sie verſtehen doch das, liebes 
Kind? — „O, ja,“ antwortete 
ſie, „es iſt ja deutlich genug.“ — 
„et ne violent point,“ las ich wei⸗ 
ter, „la juſtice à leur egard parce 
qu elle — ſehr richtig — eſt en 
poſſeſſion de fa virginite — und da 
dieſer Grund, nach der Natur der 
Sache, mehr als Einmal nicht an⸗ 
wendbar iſt, ſo iſt das darauf fol⸗ 
gende — auflii bien que de fon 
corps — nichts weniger als überflüf 
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ſig, dont elle peut faire ce que bon 
lui femble, à Texcluſion — was 
daͤchten Sie, Claͤrchen? de la mort, 
ou - - - lieber Pater Bauny! wie in 
aller Welt, kommen Sie darauf? — 
du retranchement de ſes mem- 
bres. — Da bewahre uns Gott vor!“ 
ſagte ich ganz erſchrocken: „Da muͤßte 
es doch wohl ſehr arg hergehen, wenn 
das einem von uns beyfallen ſollte.“ — 
„Leſen Sie mir doch dieſe wichtige 
Stelle noch einmal vor,“ ſagte Claͤr⸗ 
chen, indem ſie mit dem Finger auf 
das Buch tippte: „aber nur den rei⸗ 
nen Text ohne Anmerkungen.“ — 
„So oft Sie wollen, meine Beſte,“ 
antwortete ich, „und ſo rein als er 

da 
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da ſteht;“ faßte zugleich beym Leſen 
ihre Hand, als ob ich ihr die Empfin⸗ 
dung mittheilen wollte, die, wie ein 
elektriſches Feuer, aus dieſer lehrrei⸗ 
chen Schriftſtelle auf mich uͤberſtroͤmte, 
fuͤhlte auch wirklich bey dem Worte 
virginité ein gemeinſchaftliches Zuk— 
ken, das einer Commotion nicht un: 
aͤhnlich war. 


Claͤrchen nahm mir das Buch aus 
der Hand, ſo bald wir zum zweyten⸗ 
male uͤber die Aufloͤſung dieſes wichtigen 
Zweifelspunktes gluͤcklich hinaus wa⸗ 
ren, ſetzte ſich mit dem ehrwuͤrdigen 
Pater in eine Ecke, und ſchien ſich 
noch einige Seiten weiter mit ihm zu 

Reiſe IV. Thell. G 
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unterhalten, die hoffentlich die Sache 
nicht verdorben haben. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit ruhte ich ein wenig von meiner 
Vorleſung aus, ſaß ſtillſchweigend und 
nachdenkend gerade ihr gegenuͤber, und 
wußte mich gar nicht recht in die an⸗ 
ſcheinende Heiterkeit und Seelenruhe 
dieſes ſonderbaren Maͤdchens zu finden, 
das mir je laͤnger je unerklaͤrbarer 
ward. Haͤtte man nicht von der lie⸗ 
benswuͤrdigen Unwiſſenheit, die ſie 
mit in die Bibliothek brachte, nach 
allen Regeln der Metaphyſik erwar⸗ 
ten ſollen, daß der Zufluß der vielen 
neuen Begriffe, den ſie ſchon in den 
wenigen Zeilen erhielt, die ich vorlas, 
fie für alles weitere Nachſchlagen bange 
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machen, ihr die Adern auftreiben, und 
den Kopf ſprengen wuͤrden? War es 
nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß eine 
fo bewährte Heiligkeit als die ihrige, 
uͤber die, zwar ſehr zweckmaͤßigen, 
aber doch ganz ungewaͤhlten Ausdruͤcke 
des vorigen rauhen Jahrhunderts ſich 
entſetzen — daß ihr verſchaͤmtes Blut 
ſich empoͤren, und das liebe Kind end⸗ 
lich in die Verlegenheit kommen wuͤrde, 
weder mir, noch ihren Schiedsrichtern 
frey unter die Augen zu ſehen? Konnte 
ich nicht mit einigem Grunde fürchten, 
oder hoffen, wie du willſt, daß ſie 
ſich weit eher unter einem Strome von 
Thraͤnen von ihrem voreilig einge⸗ 
gangegenen Compromiſſe los arbeiten, 
G 2 
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als ſich entſchließen wuͤrde, ein Wort 
zu halten, das ſie gewiß unter ganz 
andern Erwartungen von ſich gab? 
Wie ging es nun zu, daß, dieſer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten ungeachtet, von allem 
dem nichts geſchah? Ich bitte dich, 
Eduard, wie ging das zu? Siehe! 
kennte ich das Maͤdchen nur ſeit unſe⸗ 
rer gemeinſchaftlichen gelehrten Arbeit; 
wahrlich! ich wuͤrde ihr eher zutrauen, 
ſie habe die Engel zu Dutzenden, und 
ſelbſt da geputzt und gewaſchen, wo fie 
am ſchmutzigſten find, als daß ich an 
jenes erſte Schrecken ihrer Hand glau⸗ 
ben möchte, wovon doch die deutlich⸗ 
ſten Spuren noch immer unter meinem 
Spiegel zu ſehen find, Es iſt nich 
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anders möglich, fie muß alle die ges 
ſaͤhrlichen Stellen hören und leſen, 
ohne, aus unbegreiflicher Unſchuld, 
den Sinn der Worte zu verſtehen. — 
Wie Henker ſoll ich ihr aber den bey⸗ 
bringen? 


| Nach dieſer ſtillen Unterredung mit 
mir ſelbſt, rief ich in collegialiſcher Ord⸗ 
nung den einzigen Beyſitzer unſres Ge⸗ 
richts auf, den wir noch nicht gehoͤrt 
hatten — den Pater Leſſau, ſchmutzi⸗ 
gen und moderigen Anſehens. Wenn 
der Schein uͤberhaupt truͤgt, ſo thut 
er es vorzuͤglich bey einem geiſtlichen Tri⸗ 
bunale: dieſer unanſehnliche Mann, 
wie das s nice ſelten geſchieht, ver⸗ 
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ſchloß einen ungeheuern Vorrath von 
Gelehrſamkeit und Erfahrung. Frey⸗ 
lich brauchte ich dermalen nur einen 
ſehr kleinen Theil davon, nur ſo viel als 
eben noͤthig war, um die einzige noch 
uͤbrige Gewiſſensfrage des frommen 
Kindes zu beantworten; die zwar, 
nachdem wir uͤber die zwey vorher ge⸗ 
gangenen belehrt und einig waren, 
bey einem gewoͤhnlichen Maͤdchen kaum 
einer befondern Antwort würde bedurft 
haben — mit einem ſo aͤngſtlichen 
Geſchoͤpfe aber als Claͤrchen, geht es 
nicht ſo geſchwind — Eins mag noch 
ſo nothwendig aus dem andern fließen, 
fie weiſt ſicher jede einzelne Forderung 
zuruck, die man nicht ſogleich mit einer 
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förmlichen Anweiſung belegen kann. 
Die Schrift, in der ich ſie ſuchte, 
hatte, bey dem Reichthum ihres In⸗ 
halts, zum Gluͤck auch noch ein gutes 
Regiſter, ohne das ich ſchwerlich fo 
geſchwind die benoͤthigte Stelle wuͤrde 
gefunden haben. Sie war ganz ſo 
wie ich ſie brauchte, und fuͤhrte bey⸗ 
nahe noch naͤher zum Zweck, als die 
beyden vorher gegangenen. Ich haͤtte 
zugleich — in Ermangelung der Aloi- 
ſia Sigea — keine auftreiben koͤnnen, 
die geſchickter geweſen wäre, mich uͤber 
den Reſt von Ungewißheit, in die ich 
noch manchmal in Anſehung der Un⸗ 
ſchuld des raͤthſelhaften Kindes gerieth, 
ſo wie uͤber die Bedingungen unſers 
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Handels, endlich einmal mit mir ſelber 
einig zu machen. Wenn ſie, ſagte 
ich heimlich zu mir, dabey hoͤchſtens 
nur roth werden ſollte, ohne mir zu⸗ 
gleich das Buch an den Kopf zu wer⸗ 
fen und davon zu laufen, ſo habe ich 
uͤbermorgen gewonnenes Spiel. Ich 
packe dann meine Großmuth ruhig wie⸗ 
der ein, ohne daß ich noch laͤnger ver⸗ 
gebens auf die Gelegenheit warte fie 
anzuwenden; und ich will nicht ehrlich 
ſeyn, wenn ich ſie eher wieder an das 
Tageslicht bringe, als bis ich den 
Schimpf, den das Maͤdchen meiner 
Moral angethan hat, und den ich im⸗ 
mer noch nicht verſchmerzen kann, zur 
Genuͤge geraͤcht, und zugleich die große 
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methaphyſiſche Frage entſchieden habe, 
die ich dir beym erſten Anfange meiner 
Bekanntſchaft mit Claͤrchen nicht ſo 
aus bloßem Leichtſinne aufſtellte, als es 
dir vielleicht vorkam, und deren Auflo⸗ 
ſung immer ein huͤbſcher Gewinn fuͤr 
die Philoſophie des Lebens ſeyn wird — 
die Frage nehmlich: welche Tugend 
ſicherer, erhabener und ſchmackhafter 
ſey, die eines weiblichen Wildfanges, 
wie ich heute vor acht Tagen einen unter 
den Haͤnden hatte, oder die einer Hei⸗ 
ligen? 


Indem ſah ich Claͤrchen ihr Buch 
bey Seite legen, als wenn ſie genug 
daran haͤtte, und aufſtehen. Ich 
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glaubte, es waͤre nun Zeit das unterbro⸗ 
chene Geſpraͤch wieder in Gang zu 
bringen. — „Hatten Sie,“ fragte 
ich, „nicht noch etwas auf dem Her⸗ 
zen, worüber wir nachſchlagen woll⸗ 
ten?“ — „Das ich nicht wuͤßte,“ 
antwortete ſie voller Zerſtreuung, trat 
vor den Schrank, zog ein anderes 
Buch heraus, das noch dazu ein 
Quartant war, den ſie alle Muͤhe hatte 
bis in ihre Ecke zu ſchleppen. Nun 
iſt mir, ich weiß nicht warum? jedes 
ſchwerfaͤllige Buch in der Hand eines 
Weibes ganz unertraͤglich. Komme 
es daher, daß es mir zu anmaßlich 
ausſieht, oder weil ich glaube, daß 
ein mäßiger Octavband — ein Alma⸗ 
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nach, alles enthalten kann, was ihnen 
an Gelehrſamkeit noͤthig iſt? Bey 
Claͤrchen verdroß es mich vollends, daß 
ſie ſo ohne Beyhuͤlſe meines lebendigen 
Unterrichts, ihre Studien fortſetzte, 
und darüber ſogar ihre dritte Gewiſ⸗ 
ſensfrage aus den Augen verlor, fuͤr 
die ich eine fo ſchoͤne Antwort gefunden 
hatte. Sie heftete ihre Blicke mit ſol⸗ 
cher Begierde auf das Blatt, das ſie 
aufſchlug, daß ich nach dem Namen 
dieſes gluͤcklichen Autors aͤußerſt ver— 
langend war. — „Sie haben vergeſ— 
ſen,“ rief ich ihr zu, „daß Sie nicht 
hierher gekommen ſind, um das ganze 
Syſtem der Moral durchzuarbei— 
ten.“ — Da ſie mir nicht antwor⸗ 
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tete, ſtand ich auf um mich ihr 
zu naͤhern; ſie ſtreckte mir aber ihre 
Hand entgegen um mich abzuwehren, 
und verbarg das Buch. Ich unter⸗ 
druͤckte meine Neugierde ſo weit, daß 
ich mich ſtillſchweigend wieder zuruck 
zog, und nur das Fach und die Lücke 
bemerkte, aus der fie ihren Quartan⸗ 
ten genommen hatte. Mit Huͤlfe des 
guten Fernglaſes, das ich, ſeit mir 
die Thurmſpitze von Caverae aus dem 
Geſichtskreiſe ſchwand, nicht ein einzi⸗ 
gesmal wieder gebraucht hatte, ent⸗ 
deckte ich, in welcher Gegend des 
Werks die Stelle ungefaͤhr ſtehen 
mußte, die fo maͤchtig ihre Aufmerk- 
ſamkeit anzog; und da ich vollends ſah, 
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daß, beym Umwenden des Blatts, ein 
wenig Puder aus ihren Haaren dazwi⸗ 
ſchen fiel, fo war ich nicht weiter vers 
legen, noch vor Abends ihrer Wißbe⸗ 
gierde auf die Spur zu kommen, und 
erwartete ruhig, bis ſie fertig, und 
das dicke Buch wieder an ſeinen alten 
Platz geſtellt war. 


„Sie haben Ihre ſchoͤnen Augen 
recht angeſtrengt, liebes Kind,“ res 
dete ich ihr freundlich entgegen: „ Darf 
ich denn nicht wiſſen, uͤber welchen 
neuen Gewiſſenszweifel Sie Sich un⸗ 
terrichtet haben?“ — „O, mein 


Herr,“ antwortete ſie, „was ich eben 
las, betraf eine alte Geſchichte, die 
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mir vor etlichen Jahren, nur mit an⸗ 
dern Umſtaͤnden, erzaͤhlt wurde. Es 
iſt manchmal gut, ſich mit eigenen Au⸗ 
gen zu uͤberzeugen.“ — „Da haben 
Sie wohl Recht, Claͤrchen,“ erwie⸗ 
derte ich ernſthaft: „und es iſt mir 
lieb, daß ich Ihnen eben eine Gelegen⸗ 
heit verſchaffen kann, dieſe Vorſichts⸗ 
regel fogleich wieder anzuwenden, um 
in Uebung zu bleiben. Unſer Pater 
Leſſau hat ſich hier recht deutlich uͤber 
den Fall erklaͤrt, der Ihnen heute nach 
der Auswechſelung unſerer Baͤnder 
beynahe mehr Herzklopfen verurſachte 
als vorher. Sie haͤtten Sich's ganz 
erſparen koͤnnen, wie Sie gleich hoͤren 
ſollen“ — Ich ruͤckte ihren Stuhl 


neben ben meinigen, hielt ihr das 
Buch nahe vor, und ſchlug meinen 
andern Arm fo vertraut um ihren ſchoͤ⸗ 
nen Hals, wie ein Bruder, der mit 
ſeiner Schweſter eine Idylle von Geß⸗ 
ner lieſt. — „Les femmes, las 
ich mit langſamer gedrängter Stimme, 
damit ihr kein Wort verloren ginge, 
„ne pechent pas, quand elles s’ex- 
poſent à la vue de jeunes gens, en- 
core qu elles ſachent bien qu' ils les 
regarderont avec des yeux impudi- 
ques.“ — Ich ſah hier dem Maͤd⸗ 
chen mit einem Blicke in's Auge, wie 
ihn nur Pater Leſſau verlangen konnte, 
und las weiter: „Si elles le font par 


néceſſitè ou utilit£ — Neceſſité,“ 
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wiederholte ich, „dieſe liegt nur zu 
klar in dem ſiebenten Paragraph der 
paͤpſtlichen Bulle und in unſerm Con⸗ 
tracte; und die utilité kann bey der 
heiligſten aller Reliquien wohl keine 
Frage ſeyn.“ — Calaͤrchen hob ihre 
Augen gen Himmel, und ich fuhr fort: 
„Elles ne pechent pas, quand elles 
fe fervent d habits fi deliẽs, qu'on 
voit leur fein, ou quand mème elles 
fe d&couvrent entierement, ſi elles 
le font ſelon la coutume du pais.“ 
Ich ſah dem ſchoͤnen, und, was mir noch 
lieber war — dem erroͤthenden Maͤd⸗ 
chen in das Geſicht, wie ich ihr dieſe 
Erlaubniß vorlas, in der Erwartung, 
ſie wuͤrde wenigſtens von ſo einer Lan⸗ 

des⸗ 
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desſitte, als der Autor vorausſetzte, 
nichts wiſſen wollen; ſie war aber zu 
ehrlich dazu, und ſchwieg. Auch 
ich ſchwieg; und doch ſchienen wir beyde 
keine lange Weile zu haben. Nach— 
dem meine Augen lange genug auf den 
ihrigen geruht hatten, fragte ich mit 
einem unterdruͤckten Seufzer: „Nun 
Claͤrchen — ſind Sie endlich einmal 
uͤber die Freude beruhigt, die Sie 
meinen Blicken gegoͤnnt haben? und 
fuͤrchten Sie Sich noch immer vor 
uͤbermorgen?“ — Sie ſchien in ihrem 
ſtillen Nachdenken ſo verloren, daß ich, 
um ſie zuruͤck zu bringen, meinen 
wurmſtichigen Autor zu ſeinen Collegen 
warf, ihre friſchen Haͤndchen dafuͤr 
Melje IV. Theil. H 


an meine Lippen hob, und jeden ihrer 
Pulsſchlaͤge mit einem Kuſſe beant⸗ 
wortete. 


Nichts iſt wohl in der ganzen Na⸗ 
tur der Sophiſterey befoͤrderlicher als 
dieſes kleine Spiel. Es war nicht das 
erſtemal, daß ich es bemerkte. Ich 
ging gewiß hier wieder einen falſchen 
Weg. Die Kleine, dachte ich, iſt 
nur erroͤchet — Sie hat dir nicht das 
Buch an den Kopf geworſen, alſo — 
ſchloß ich — wird es nicht einmal noͤ⸗ 
thig ſeyn, bis uͤbermorgen zu war⸗ 
ten. — „Claͤrchen!“ fing ich zitternd 
an und ſtockte. — „Was beliebt Ih⸗ 
nen?“ fragte fi, — „Werden 


« 
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nicht,“ fuhr ich fort, „hier zu Lande 
die Namenstage manchmal, nach Zeit 
und Umſtaͤnden, einige Tage voraus 
gefeyert?“ — „Niemals,“ antwor⸗ 
tete ſie kurz, und uͤberſah mich mit ſo 
großen Augen, als ob ich nicht klug 
wäre, — „Bey uns,“ ſetzte ich ſeuf⸗ 
zend hinzu, „geſchieht das ſehr haͤufig 
am Hofe und in der Stadt, felon la 
eoutüme du pais; auch kuͤrzt man in 


manchen Faͤllen die Bedenkzeit und die 


Zahlungsfriſten ab — par neceffité 
ou utilite!“ — „Das iſt ſonder⸗ 


bar!“ antwortete das einfaͤltige Ding. 

„Sie haben alſo wohl in Ihrem Lande 

lauter bewegliche Feſte?“ — Ich 

weiß nicht mehr, was ich ihr darauf 
H 2 
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antwortete — ich verlor ganz meine 
Beſinnungskraft, ſchwatzte nun ins 
Gelag hinein, und traf mich unvermu⸗ 
thet an, daß ich ihr von dem Loͤwen in 
dem Wiener Zwinger erzaͤhlte, der 
einem Maͤdchen, das er liebte, die 
Hand ſo lange leckte, bis Blut kam, 
daruͤber in Wuth gerieth, ſie in Stuͤk⸗ 
ken zerriß, und ſich darauf bey ihrem 
Leichnam hinlegte — und ſtarb. Wie 
ich auf dieſe ruͤhrende Geſchichte gekom⸗ 
men ſeyn mag, iſt unbegreiflich. Aber 
Claͤrchen ſchien angſt zu werden. — 
Sie zog mir ihre Haͤnde vom Munde 
hinweg, und mit der Frage: „Wol⸗ 
len Sie mich nicht wieder in mein 
Zimmer fuͤhren?“ ſchlang ſie mir die 
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eine um den Arm, und noͤthigte mich 
aufzuſtehen. Wahrlich es war hohe 
Zeit, und ich war froh als ich aus der 
Atmoſphaͤre der Caſuiſten in eine andere 
Luft kam. 


Claͤrchen ſchien mir, als ich ſie zu 
ihrem Sopha gluͤcklich zuruͤck brachte, 
noch um vieles ſchoͤner, ungezwunge⸗ 
ner und vertraͤglicher von ihrer gelehrten 
Reiſe zuruͤck zu kommen, als ſie es vor⸗ 
her war. Ich ſchloß ſogar aus einem 
ſprechenden Blicke, den ſie auf den 
Ablaßbrief warf, daß ich es jetzt wohl 
eher wagen duͤrfte, ihr eine woͤrtliche 
Ueberſetzung des ſiebenten Paragraphs 
anzubieten, ohne abgewieſen zu wer⸗ 
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den; und ich betrog mich nicht. Sen⸗ 
derbar genug, daß ihr zaͤrtliches Ohr 
erſt ein wenig durch die Beredſamkeit 
der Caſuiſten abgehaͤrtet werden mußte, 
um nicht vor der Hirtenſtimme des hei⸗ 
ligen Vaters zu erſchrecken! Sie 
horchte jetzt deſto geduldiger darauf, 
und ließ mir das et in integrum reſti⸗ 
tuimus zweymal wiederholen, ſo 
ſchoͤn kam es ihr vor. | 


Mein Laͤſions⸗Prozeß, ſah ich nun 
wohl, war ſo gut wie gewonnen. 
Claͤrchen hatte es kein Hehl, daß fie 
den Knieguͤrtel der Jungfrau ſchon als 
ein Stuͤck ihrer Toilette betrachtete; 
und dieſer Gedanke ſtreute ſo viel Gra⸗ 
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zie über alles, was fie ſprach und that, 
daß ich nicht genug die Wirkung be⸗ 
wundern konnte, die der Glaube an 
Reliquien, und das Bewußtſeyn ihres 
Beſitzes, nicht allein auf die innere 
Zufriedenheit „ ſondern ſogar, wie das 
Wohlbehagen eines guten Gewiſſens, 
in dem Umgange des gemeinen Lebens 
hervorbringt. — Wodurch gewann 
wohl Claͤrchen dieſen ſichtbaren Zufluß 
von Begeiſterung in ihren Augen, die⸗ 
ſen Ton der guten Geſellſchaft, den ich 
geſtern auf der Treppe wenig an ihr be⸗ 
merkte? wodurch dieſes feine Gemiſch 
von großer Welt und Ruhe der Seele, 
die ſo ſelten bey einander gefunden wer⸗ 
den, als — ich ſchaͤme mich faſt es 
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zu ſagen — durch den alken verbliche⸗ 
nen Fetzen, den ich ihr um das Bein 
band? Und doch ſind wir andern ſo 
uͤbereilt, dieſe myſtiſchen Geſchenke 
der katholiſchen Religion als armſe⸗ 
lige Kleinigkeiten zu verſchreyen! Wo 
haben wir denn in der unſern etwas, 
das dieſen Abgang von Huͤlfsmitteln zu 
einer frohen Exiſtenz erſetzte? Wenn 
Koͤnig Auguſt aus unſerer Nachbar⸗ 
ſchaft, und ſo manche andere Fuͤrſten 
des deutſchen Reichs, den ſterilen Glau⸗ 
ben ihrer Vorfahren gegen das beruhi⸗ 
gende Syſtem des roͤmiſchen Stuhls 
vertauſchen und auf ihre Kinder ver: 
erben, wer kann es ihnen mit Grunde 
verargen? — Und wie ppiloſophiſch 


121 


richtig handelte nicht ſelbſt Carl der 
Zweyte in dieſer Ruͤckſicht, als er in 
der Wahl, entweder ſein Reliquair 
oder feine drey Kronen wegzuwerfen, 
ohne Bedenken ſich zu dem letztern ent⸗ 


ſchloß? 


Meine Sehnſucht, einer Kirche in 
den Schooß zu kommen, die uns fo 
angenehm einwiegt, die durch ein ge— 
weihtes Todtenbein — durch eine 
Scherbe aus der Haushaltung eines 
Erzvaters, und durch andere derglei— 
chen Raritaͤten uns in dem Frieden mit 
uns weiter bringt, als die Weisheit 
eines Garve, wuchs nun deſto ſchnel⸗ 
ler, je mehr ich unter Caͤrchens fun⸗ 


kelnden Augen meinen tiefſinnigen Be: 
trachtungen nachhing; und war gleich 
meine verwoͤhnte Vernunft, wie ich 
manchmal zu fuͤhlen glaubte, noch im⸗ 
mer nicht ſo ganz mit meinem Herzen 
einverſtanden, als ich wohl gewuͤnſcht 
haͤtte, fo iſt dieſes doch ein gewoͤhnli⸗ 
cher Fall bey Neophyten, und ſo ſoll 
doch, hoffe ich, auch dieſes baͤngliche 
Gefuͤhl uͤbermorgen durch ein ungleich 
maͤchtigeres verjagt werden. 


So ſchoͤn alle dieſe Erwartungen 
waren, die ich aus dem Zauberzirkel 
der kleinen Heiligen mit mir nahm, 
ſo bald die knarrende Hausthuͤr mir die 
Zuruͤckkunft der Tante verrieth; fo 
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fand ich doch, wie ich wieder in mein 
einſames Zimmer trat, daß bloße 
Hoffnung nicht genug beſchaͤftigt. Die 
meinige ſetzte eine Geduld von zwey 
Tagen voraus, und dieſe hatte in mei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Lage ihre große Un⸗ 
bequemlichkeit. Ich ſah mich bald 
nach einer lindernden Zerſtreuung um; 
und wo haͤtte ich die gewiſſer finden 
koͤnnen, als in der kleinen auserwaͤhl⸗ 
ten Buͤcherſammlung meines Cabinets, 
die mir heute und geſtern ſchon ſo merk⸗ 
wuͤrdige Dienſte geleiſtet hatte? Kein 
Buch ſchien mir jedoch fuͤr's erſte der 
Mühe mehr werth es zu ſuchen, als 
das, mit dem ſich vorhin Claͤrchen ſo 
vorzuͤglich beſchaͤftigte. Ich zog es 


heraus. Was fand ich? Die Segen: 
denſammlung des Pater Martin von 
Cochim. — So? ſagte ich, biſt du 
auch hier, guter Freund? Aber was 
fuͤr eine Intrigue haſt du mit der 
Kleinen? — Ich blaͤtterte ſo lange, 
bis ich — es war in dem Leben ihrer 
Namensſchweſter — das Blatt fand, 
bey welchem ſie ihren Puder verloren 
hatte. — Wie? ſagte ich, und rieb 
mir die Augen: die berühmte Erzaͤh⸗ 
lung iſt es von den drey Blaſenſteinen? 
Wer in aller Welt kann ihr dieſe Ge⸗ 
ſchichte mit andern Umſtaͤnden erzaͤhlt 
haben, als hier ſtehen? Und was 
kann fuͤr ſie ſo wichtiges daraus ent⸗ 
ſtanden ſeyn, daß ſie, um der Berich⸗ 
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tigung dieſes Wunders willen, beynahe 
ihr Compromiß vergaß? Warum ver⸗ 
ſteckte ſie dieſe Stelle vor mir, da ſie 
ohne die geringſte Verlegenheit ganz 
andere mit mir geleſen hat? Ich ſann 
der Sache ſo ernſtlich nach, als ob ſie 
noch ſo wichtig fuͤr mich waͤre, und 
brachte doch am Ende nichts weniger 
als eine befriedigende Vermuthung her⸗ 
aus. Ich gab alſo mein Nachgruͤ⸗ 
beln auf, ſetzte den Schaͤcher wieder 
in ſein Glied, und durchirrte nun die 
uͤbrige Beſatzung. 


Die Wahl unter Büchern iſt im⸗ 
mer ſchwer, und Kenntniſſe, die man 
auf dieſem Wege erlangt, ſind, mit 


Erlaubniß unſerer ſtolzen Gelehrten, 
nicht weniger Geſchenke des blinden Zu⸗ 
falls, als fo viele andere Erwerbniſſe 
menſchlicher Thaͤtigkeit. Dir, Edu⸗ 
ard, habe ich nicht noͤthig, fo etwas 
zu beweiſen, ſonſt ſollte es mir wahr⸗ 
lich nicht ſchwer werden. Ich ſtand 
lange unentſchloſſen und ganz mit dem 
Eigenſinne eines laͤngſt abgeſtumpften 
Gaumens vor dem Schranke, blies 
von verſchiedenen dickleibigen Baͤnden 
den Staub ab, blaͤtterte einige Augen⸗ 
blicke darin, und ſetzte ſie — und ach! 
mit ihnen vielleicht eine wahrhaft ſtaͤr⸗ 
kende Geiſtesnahrung, nach der ich 
lange umſonſt ſtrebe, unbenutzt wieder 
an ihren Ort, in der ſehr mißlichen 
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Hoffnung, fuͤr meine leckere Wißbe⸗ 
gierde wohl etwas ſchmackhafteres noch 
aufzugabeln. Beynahe glaube ich, 
daß es mir nicht beſſer haͤtte gelingen 
koͤnnen. Wenigſtens ſtieß ich auf ein 
Werkchen, das mir uͤber alle meine 
Erwartung Genuͤge that. Es entfernte 
mich — doch nicht zu weit — von 
dem Gegenſtande meiner Wuͤnſche, 
und bereicherte meine Einbildungskraft 
mit neuen Bildern, deren freye Zeich⸗ 
nung und kraͤftiges Colorit wohl noch 
eine graͤnzenloſere Einſamkeit, als die 
meine war, haͤtte beſchaͤftigen koͤnnen. 
Kein Buch in der Welt konnte, 
glaube ich, in meiner gegenwaͤrtigen 
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Lage eine anziehendere Kraft fuͤr mich 
haben. Sein Verfaſſer gewann bey 
dem erſten Anblicke mein ganzes Zu⸗ 
trauen. Er war geiſtlichen Standes — 
war ein Deutſcher war Augenzeuge 
der großen Begebenheiten 0 die er er⸗ 
zaͤhlt, und nur zu oft ſelbſt mit darin 
verflechten. Sein Buch war, wie 
das meine, ein Tagebuch — war — 
welch ein Zufall! das Tagebuch eben 
des großen Papſtes, deſſen Freypaß 
mich und Claͤrchen auf ſo gute Wege 
gebracht hatte. Wie kindiſch freute 
ich mich nicht meines Fundes, als ich 
den Titel las: „Burchardi Argenti- 
nenfis, Capellae Alexandri Sexti 

Papae, 


Papae, Clerici Ceremoniarum Ma- 
giſtri — Diarium.“ is Und wie eilte 
ich damit an meinen Tiſch! Ich hatte 
nun die angenehmſte Beſchaͤftigung, 
die ich mir wuͤnſchen konnte; denn es 
macht uns doch immer eine eigene 
Freude, den Mann auch im Schlaf⸗ 
rocke kennen zu lernen, der inpontifi- 


calibus unſerer Ehrfurcht gebeut. 


Von den vielen merkwuͤrdigen Stel⸗ 
len dieſes paͤpſtlichen Tagebuchs, mit 
denen ich das meinige aus ſchmuͤcken 
wuͤrde, wenn ich nicht befuͤrchten 

*) S. Eccardi Corpus hiſtoric. medii aevi, 
wo dieſes Tagebuch, das ſich ſelten gemacht hat, 
abgedruckt iſt. 
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müßte dem Intereſſe meiner eigenen 0 
Geſchichte zu ſchaden, Farm ich jedoch 
der Verſuchung nicht widerſtehen, dir 
wenigſtens Eine auszuheben, die, ihres 
zufälligen Bezugs wegen auf meinen 
gegenwaͤrtigen Handel mit Claͤrchen, 
eine Ausnahme verdient. Sie wird 
nebenbey, wenn du dir etwan einfal- 
len ließeſt an der Aechtheit meiner Ur⸗ 
kunde zu zweifeln, ſchon das ihrige bey⸗ 
tragen, dich eines beſſern zu uͤberzeu⸗ 
gen. Ich wurde erſt in dem Augen⸗ 
blicke mit ihrer Entdeckung uͤberraſcht, 
und aufs neue ſortzuleſen ermuntert, da 
ich, aus Unvermoͤgen meine Augen 
länger anzuſtrengen, ſchon das Blatt, 
wo ich ſtehen blieb, gezeichnet, und 


das anziehende Buch zugefchlagen hatte. 
Indem ich es gaͤhnend von mir ſchob, 
geſchah es, daß ich zufaͤllig einen Blick 
auf den Ablaßbrief warf, der, wie 
eine Poſt- und Reiſekarte, ausgebrei⸗ 
tet auf meinem Tiſche lag; und das 
brachte mich auf den Einfall, in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit noch, ehe ich mein Licht 
ausloͤſchte, nachzuſehen, was wohl 
Ihro Paͤpſtliche Heiligkeit denſelben 
Tag begannen, da Sie das fuͤr mich 
ſo wichtig gewordene Document auszu⸗ 
ſtellen geruhten, und das Sonntags 
den vier und zwanzigſten October datirt 
war. Ich hatte kaum das Diarium des 
ehrlichen Burchards wieder aufgeſchla— 
gen, ſo fand ich auch bald, kraft der 
* 
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guten Ordnung, die darin herrſcht, was 
ich ſuchte. Der Autor, der, wie das 
Titelblatt ſagt, Ceremonien-Meiſter 
Seiner Heiligkeit war, welches ich nicht 
zu vergeſſen bitte, beſchreibt unter 
demſelben Tage eine Feyerlichkeit, die 
ihn wohl ſelbſt fein Amt noͤthigte mit 
anzuordnen — einen Abendzeitvertreib, 
mit welchem der gottſelige Papſt den 
Feſttag des heiligen Martinus beſchloß. 


Dominica ultima, erzaͤhlt er, 
menfis Octobris in fero fecerunt 
coenam cum Duce Valentinenfi in 
Camera ſua, in palatid Apoſtolico, 
quinquaginta meretrices honeftae, 


Cortegianae nuncupatae, quae poſt 


2 


coenam chorearunt cum ſervitori— 
bus et aliis ibidem exiftentibus, 
primo in veftibus fuis, deinde 
nudae. 

Poſt coenam pofita fuerunt can- 
delabra communia menfae cum can- 
delis ardentibus, et projectae ante 
candelabra per terram caſtaneae, 
quas meretrices ipſae ſuper mani- 
bus et pedibus nudae candelabra 
pertranſeuntes colligebant, Papa, 
Duce, et Lueretia forore ſua prae- 
ſentibus et adſpicientibus: tandem 
expofita dona ultimo, diploides de 
Serico, paria caligarum bireta et 


alia, pro illis, qui plures meretri- 
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ces carnaliter agnoscerent, quae 
fuerunt ibidem in aula publice car- 
naliter tractatae arbitrio praeſen- 


tium, et dona diftributa victoribus. 


Ich uͤberlas dieſe unbefangene Er⸗ 
zaͤhlung mehr als Einmal, und klatſchte 
dem großen Geiſte wiederholt meinen 
Beyfall zu, der frey genug von Vor⸗ 
urtheilen war, ein ſolches Feſt zu ver⸗ 
anſtalten, und fo hoch geſinnt feine 
Freunde und Dienerſchaft daran Theil 
nehmen zu laſſen. Denken wir uns 
dieſen unumſchraͤnkten geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten an jenem fröhlichen Abende, fo 
wird es begreiflich, wie eine ſo volle 
Freude ſein Herz bis zu der — bey⸗ 


nahe möchte man fagen uͤbertriebe— 
nen chriſtlichen Freygebigkeit 
erheben konnte, die aus ſeinem Ablaß⸗ 
briefe hervorſtrahlt, ſich uͤbrigens ganz 
herrlich mit dem ſchoͤnen Vorrechte 
vertraͤgt, das ihm die Kirche verlieh, 
tiber alle mögliche ſinnliche Einfälle ſei⸗ 
ner Herde den Schwamm zu ziehen. 


Je ſeltener es iſt, daß Zuͤge aus 
dem Privatleben der Großen zur Er⸗ 
laͤuterung ihrer Geſetze dienen, deſto 
mehr mußte es mich freuen, hier bey⸗ 
des einmal in ſo gutem Verhaͤltniſſe 
zu finden, daß dieſe Hof⸗Luſtbarkeit des 
Oberhauptes der Kirche, und der Abe 
laßbrief, den er wahrſcheinlich waͤhrend 
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derſelben unterſchrieb, eins das andere 
auf das ungezwungenſte commentirt. 
Ein Gluͤck für mich, daß die Gräfin 
Vanotia nicht ſo gut dabey war, als 
feine berübmte Schweſter, die dem 
Namen ſo viele Ehre machte, den ſie 
in der heiligen Taufe erhielt; denn da 
haͤtte er vermuthlich ſeiner Freundin 
den Guͤrtel der unbefleckten Jung⸗ 
frau — anſtatt ihn ihr jetzt als ein 
Confect von ſeiner Tafel zu ſchicken, 
waͤhrend dem Feſte ſelbſt umgebun⸗ 
den, ohne Zeit zu haben, ihn mit 
jenem allgemeinen Ablaß auszuſteuern, 
der von dem Tage ſeiner Ausfertigung 
an, bis auf uns Gluͤckliche, die wir 
uͤbermorgen daran Theil nehmen wer⸗ 
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den, vermuthlich im Stillen fortgewu⸗ 
chert hat. Vergieb mir, Eduard, dieſe 
ſchwerfaͤllige Periode ihres Reichthums 
vegen, ob ich gleich immer auf neue 
Betrachtungen komme, ſo oft ich nur 
einen Blick auf dieſes koſtbare Docu⸗ 
ment werfe. Wie manchen Anſtoß 
der Sittlichkeit mag es ſchon gehoben, 
wie manche lebhafte Scene befoͤrdert 
und entſuͤndiget haben, uͤber deren 

Menge und Eigenthuͤmliches wir er: 
här wuͤrden, haͤtten ſie immer ih⸗ 
ren Burchard gefunden! Es war, ich 
wiederhole es, ein Gluͤck fuͤr mich, daß 
eben ſolche Umſtaͤnde an dem Feſte des 
gottſeligen Papſtes zuſammen krafen, 
um eine fo wichtige Urkunde zu ihrer 


Entſtehung, und mir zu der gelehrten 
Freude zu verhelfen, die mir, drey hun⸗ 
dert Jahre nachher noch, die Harmo⸗ 
nie ſeines Lebens und feiner Geſetze ver⸗ 
ſchafft. 

Fuͤr meinen geſunden Schlaf zwar 
waͤre es wohl beſſer geweſen, die 
ganze Parallele ungezogen, und das 
Augenzeugniß des Ceremonien⸗Mei⸗ 
ſters ungeleſen zu laſſen; denn es ſetzte 
mein Blut in die heftigſte Wallung. 
Lange konnte ich das Naturgemaͤlde 
nicht aus dem Kopfe bringen, und grup⸗ 
pirte mich und Claͤrchen immer in Ge⸗ 
danken dazu. Mein Herz pochte, 
meine Augen gluͤhten, ich fuͤhlte unter 
einem heiligen Schauer den uͤbermaͤch⸗ 
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Stunde der Mitternacht ſchien mir von 
Minute zu Minute feyerlicher zu wer— 
den, und der Geiſt Alexanders mich 
aufzufordern, in ihr meinen Profeß zu 
thun. Sein Freypaß uͤberdeckte mei⸗ 
nen Tiſch, fein Tagebuch lag aufge: 
ſchlagen neben dem meinen, und zwey 
Wachskerzen brannten zu beyden Sei⸗ 
ten. Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen 
wirkten gerade auf meine Ueberzeu⸗ 
gung, und trieben mich, unter fiebers 
haftem Erzittern, zur Ablegung meines 
Geluͤbdes. Da mir noch oben drein 
mein huͤlfreiches Gedaͤchtniß, ſtatt der 
vorgeſchriebenen Formel, die mir un⸗ 
bekannt war, eine andere an die Hand 
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gab, die, bis zu meiner foͤrmlichen 
Weihe, einſtweilen den Abgang jener 
gar fuͤglich erſetzen konnte; ſo trat ich 
ohne weiteres Beſinnen vor meinen Als 
tar, auf dem meine Schwaͤrmerey das 
verflärte Bildniß meiner Heiligen und 
Geliebten in die Hoͤhe ſtellte, ſo frey 
von allem irdiſchen Putze, als es jene 
funfzig Auserkornen immer nur koͤnnen 
geweſen ſeyn, die den befeuerten Blik⸗ 
ken meines großen Vorgaͤngers fo 
wohl thaten — und ſo ganz in der 
Glorie, wie mein trunkener Geiſt 
hofft ſie uͤbermorgen von Angeſicht 
zu Angeſicht zu ſchauen. Ich legte 
zugleich die linke Hand auf die anzie⸗ 
hende Stelle in dem Tagebuche des 


— 141 


heiligen Vaters, hielt den Zeige» und 
Mittelfinger der Rechten in die Hoͤhe, 
und den Blick, von Rouſſeau ab, 
nach dem ſchlafenden Engel gewendet, 
entledigte ich mich meines Geluͤbdes, 
das, zwar nicht den Worten, doch dem 
Geiſte nach, mit dem Eide eines er 
ſuiten auf das vollkommenſte überein: 
traf. Si ile hoc fecit, ſprach ich 
langſam und ernſt, qui templa concu- 
tit fonitu — Ego homuncio hoc 
non facerem ? ego vero illud feci ac 


lubens. “) 


Wie die Ceremonie vorbey war, 
taumelte ich endlich mit der eigenen 


) Eunuch. Act. 3. Sc, 3. 
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Zufriedenheit eines Neubekehrten zu 
Bette, und wenn ſchon der gute Vor⸗ 
ſatz verdienſtlich iſt, ſo darf ich hoffen, 
mehr als Ein Baret verdient zu haben, 
ehe ich einſchlafe, 
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Avignon, 


Den ſechsten Januar, 
Der Wagen, der mich nach Vaucluͤſe 
bringen ſollte, ſtand, wie der Wagen 
des Apollo, mit vier weißen Pferden 
beſpannt, zur Rettung meiner Ohren, 
ſchon vor der Thuͤre, als mich die 
Glocken von allen Thuͤrmen der Stadt 
zu dem Feſte der heiligen drey Könige 
erweckten. Ohne nach ihrem Golde, 
ihrem Weihrauch und ihren Myrrhen 
zu fragen, warf ich mich geſchwind in 
einen gewiß artigern Reiſerock, als der 
ihrige war, von ſilbergrauem Sam⸗ 
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met, ſchlug, als ein Diadem, das 
ich um das ihrige ſchwerlich vertauſchen 
wuͤrde, das blaue Strumpfband um 
meinen Sonnenhut, und ſchwebte nun, 
zwiſchen der ſuͤßen Erinnerung von 
geſtern und der ſtolzen Erwartung auf 
morgen, dem Gebauer meiner kleinen 
Saͤngerin vorbey, die Treppe hinun⸗ 
ter. Während daß Caͤrchen durch 
das Fenſter des geheimnißvollen Cabi⸗ 
nets blickte, in das mich Papſt Alex⸗ 
ander morgen zur Weihe einfuͤhren ſoll, 
und gegen uͤber Herr Fez, ohne nur zu 
ahnden, welchen Dank ich ihm ſchul⸗ 
dig war, mir die Verbeugung eines 
Clienten machte, hob mich meine 
Selbſtzufriedenheit federleicht in die 

Hoͤhe, 
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Höhe, und der Wagen rollte durch die 
feſtlich geſchmuͤckten Gaſſen. 


Mein armer Sebaſtian ſaß demuͤ⸗ 
thig neben mir; ſeine Aehnlichkeit mit 
Margot war in meinen Augen ver: 
ſchwunden; er fuͤhlte ſich zu einem 
gemeinen Bedienten erniedriget, und 
hatte nicht das Herz mehr, ſeinem vor— 
nehmen Herrn eine andere Frage zu 
thun, als feine Beſtallung rechtfertigen 
konnte. Und ich! von welcher ſtolzen 
Hoͤhe ſah ich auf alles herab, was ſich 
meinen geiſtigen und leiblichen Augen 
außer Claͤrchen darbot! Ich blickte ſo 
neidlos auf die ſtillen Thaͤler, die neben 
mir, als auf die laͤrmenden Koͤnigs⸗ 

Reiſe IV. Theil. K 


ſtaͤdte, die weit aus meinem Geſichts⸗ 
kreiſe lagen, bemitleidete das zwang⸗ 
volle Leben der Großen, wie das Idyl⸗ 
lenleben der Hirten, wenn jene auf 
Flaum — dieſe auf Moos geſtreckt — 
bier immer nur weidende Sammer — 
dort immer nur bettelnde Sklaven im 
Auge — bier immer nur den einfoͤr⸗ 
migen Ton der Gloͤckchen — dort das 
Geklapper des Stolzes im Ohr haben, 
durch den die eine aͤrmliche Herde bey 
jedem Genuß eines Graͤschens — die 
andere oft ohne Genuß, die hoͤhern 
Beduͤrfniſſe menſchlicher Thorheit ver⸗ 
kuͤnden; und mit wohlgefaͤlligem Laͤ⸗ 
cheln kehrte ich nun meine Blicke auf 
Mich — ſah mich im Sonnenſchein 
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glaͤnzen — mit Stärke der Jugend 
und Geſundheit geruͤſtet, unter dem 
Machtſpruche eines menſchenfreundli— 
chen Papſtes — ach! nach einer kur 
zen Wallfahrt zu dem Saͤnger der 
Liebe, in die Arme eines Maͤdchens 
dahin ſinken, das nur fuͤr den unſterb⸗ 
lichen Genuß der Engel geſpart ſchien, 
und, ohne die Vermittelung des heili⸗ 
gen Knieguͤrtels, gewiß allen menſch⸗ 
lichen Wuͤnſchen entſchluͤpft waͤre. 
Wie ſchwaͤrmte ich, Freund! Wie oft 
nahm ich meinen Sonnenhut ab, um 
das himmelblaue Band anzulaͤcheln, 
und von ihm in optiſchen Traͤumereyen 
über den Graͤnzort hinzuſchweifen, wo 
die Auswechſelung geſchah! 

K 2 


Endlich hielt der Wagen. Wo 
bin ich? fragte ich voller Verwunde⸗ 
rung. — „Zu Vaucluͤſe,“ toͤnte mir 
mein Fuͤhrer mit einer Stimme in's 
Ohr, die ſo kreiſchend war als das 
Knarren einer Thuͤre, und die mich 
auf das unangenehmſte aus meiner 
Ueberſpannung zuruͤck brachte. Ich 
ſtieg aus, und die Blicke, die ich 
wild um mich herum ſchoß, prallten, 
wie die Strahlen der Morgenſonne, 
von den nackten weißen Bergen zuruͤck, 
die das ſteinige Thal, und in demſelben 
den hohen ſpitzen Felſen mit der verfal⸗ 
lenen Burg umkraͤnzen, in welcher 
der Saͤnger der Liebe geweilt hat. 
Unter einem dunkeln Gewoͤlbe am Fuße 
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dieſes Kreidengebirgs liegt der beruͤhmte 
Quell, der zu Zeiten ſich aus ſeiner 
Untiefe ergießt, und rauſchend dieſe 
Marmorlandſchaft uͤberſtroͤmt. Fuͤrch⸗ 
terlich mag alsdann der Anblick ſeiner 
Ergießung in den Schooß der todten 
Natur werden: aber ſtill und beweg— 
los ſah ich ſie jetzt allein um mich herum 
herrſchen, und entſetzte mich uͤber ihr 
ernſtes Geſicht. Mein Herz hatte ge⸗ 
hofft, ſich in dieſem durch liebliche Ge⸗ 
fange beruͤhmten Thale guͤtlich zu thun; 
aber alles war ihm entzogen, woran 
es ſich haͤtte ſchmiegen koͤnnen. — Nicht 
einmal ein Oelbaum mit ſeinem un⸗ 
freundlichen Gruͤn — kein Graͤschen, 
das ſich durch die Spalten des Felſen 


ſtahl — kein abgeſtorbenes Haͤlmchen, 
woran auch nur der kleinſte Wurm 
hätte ſaugen oder darauf ausruhen koͤn⸗ 
nen! Ein paar einzelne armſelige Huͤt⸗ 
ten in Elend ſchmachtender Tageloͤh⸗ 
ner, die nur zur Zeit der Fluth ein ge⸗ 
fahrvolles kleines Verdienſt erwarten, 
und indeß von Fremden, die der wohl⸗ 
klingende Name des Orts — wohl- 
klingend wenn ihn ein Dichter aus⸗ 
ſpricht — und der Gedanke an ſeinen 
ehemaligen Bewohner hieher zieht, ein 
ungewiſſes Almoſen erbetteln. Und 
dieſen Wohnſitz der Bekuͤmmerniß, 
armer Petrarch! dieſen abgeſtorbenen 
Theil unſerer freundlichen Welt, konn⸗ 
teſt du waͤhlen? konnteſt in dieſer Gea 


fangenfchafe von Bergen — in dieſem 
Brennpunkte einer frey wirkenden 
Sonne gutwillig ſchmachten, um nur 
ungeſtoͤrt, und abgezogen von allem, 
was an das Leben erinnert, dem einzi⸗ 
gen Gedanken nachzuhaͤngen, der den 
ganzen Reichthum deiner Wallfahrt 
und deines Nachlaſſes ausmacht? Sit 
tibi terra levis! Aber deine Laufbahn 
hienieden gefällt mir nicht. Ich fuͤhle 
in Demuth, daß ich fuͤr ſo hohe Ver⸗ 
laͤngnungen, als die deinigen waren, 
zu ſchwach bin, und möchte nicht eine 

Nacht fuͤr fo eine Belohnung verwa— 
chen, als du erreicht haſt. Ich be⸗ 
wundere dich, ohne dir nachzu⸗ 
ahmen. 


Wie uͤberſchwenglich groß und füße 
Muß die Empfindung ſeyn deß, der den 
Talisman 
Petrarchs beſitzt! Was gehn ihn von 
Vaucluͤſe 
Die duͤrren Kreidefelſen an? 
Ihn, der ſein Feld und ſeine Wieſe 
Im Schubſack traͤgt, und irdiſch Zu⸗ 
gemuͤſe 
Bey Goͤtterkoſt entbehren kann? 
Ein ſchoͤner Geiſt iſt wuͤrdig, nur von 
Geiſtern 
Bedient zu ſeyn — Ein Gnom putzt 
| ihm die Schub‘, 
Ein Sylphe braut ihm Thee, und Amo⸗ 
i retten kleiſtern f 
Die Spalten ſeiner Fenſter zu. 
Was mangelt ihm? Ein uͤberirdiſch 
Feuer a 
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Erwaͤrmt fein Stuͤbchen — flammt auf 
ſeinem Herd; 

Und wenn bey einem Glas aͤtheriſchen 

| Tokayer 

Ein Dichterwunſch nach ſuͤßem Aben⸗ 
teuer 

Auch dann und wann durch ſeine Ner— 
ven faͤhrt — 

Auf einen Laut der ſtets geſtimmten 
Leyer 

Fuͤhrt ihm ſchon Amor, fein Getreuer, 

Das Maͤdchen zu, wie es ſein Herz 
begehrt, 

Blond oder braun — und lockender und 
neuer, 

Als mir der Schelm noch keins gewaͤhrt; 

Denn was zur naͤchſten Morgenfeyer 

Er mir verheißt, liegt unter heil gem 
Schleyer 
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Dem Auge noch nicht aufgeklaͤrt. 

So haſt du deinem treuſten Saͤnger, 

Monarchin, die zu Paphos thront, 

So fuͤrſtlich haſt du ihn belohnt! 

Noch ſteht der Fels, auf dem er, enger 

Mit dir vereint, in Phoͤbus Strahl ge⸗ 

8 wohnt, 

Als keiner der den Muſen frohnt. 

Hier ſaß der Virtuos in Himmelsluſt, 
und geigte 

Der Welt und Nachwelt deine Freuden 
vor, 

Daß ſelbſt die Schoͤne, die ſein Herz 
erkohr, 

Das Knie vor deinem Zepter beugte, 
Und voller Sympathie, ſo ſtill und liebe⸗ 
krank, 

Acht Erben — dem Apoll ſey Dank! 
Mit ihrem Ehemann erzeugte. 
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Diefe Betrachtungen der idealiſchen 
Gluͤckſeligkeit eines Dichters jagten mie 
eine fliegende Hitze in's Geſicht. Ich 
ließ mir geſchwind ein Glas Waſſer 
aus der Quelle Petrarchs holen, warf 
mich, ſo bald ich mich abgekuͤhlt hatte, 
in meinen Wagen, und floh dieſen 
poetiſchen Ort, der mir je laͤnger je 
unbehaglicher ward. Ich hielt mich 
vor den Anfaͤllen der platoniſchen Liebe, 
der dichteriſchen Schwaͤrmerey, und 
jener ſchwermuͤthigen Laune der Em⸗ 
pfindſamen nicht eher ſicher, als bis ich, 
eine Stunde nachher, auf meinem 
Ruͤckwege den Gaſthof zu Lille erreicht 
hatte, wo ich einen langen Mittag 
hielt, und bey großen Krebſen und 
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ſaftigen Haſelhuͤhnern mich noch mehr 
in der Wahrheit beſtaͤrkte, der ich im⸗ 
mer anhing, fo oft man fie mir auch 
verdaͤchtig zu machen ſuchte, daß nichts 
vernuͤnftiger ſey, als ſeines Lebens zu 
gebrauchen, ſo lange es noch da iſt. 


So bald ich nach dieſer guten Mahl⸗ 
zeit mit mir ſelbſt wieder in meinem 
Wagen zuſammen traf, ſtuͤrmten auch 
ſchon alle jene grauſen Ahndungen auf 
mich ein, die mich dieſen Morgen nach 
Vaucluͤſe begleiteten. Umſonſt wen⸗ 
dete ich alle Kräfte an, meine weit 
ſchweifende Einbildungskraft im Zau⸗ 
me zu halten. Ehe ich mich verſah, 
war ſie von den ruhigen Gegenſtaͤnden, 
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die ich ihr zur Zerſtreuung vorlegte, 
von den moraliſchen und ſtatiſtiſchen 
Bemerkungen „ die ich uͤber das Land 
anſtellen wollte, das ich durchreiſte, 
zum großen Vortheile der paͤpſtlichen 
Regierung, in der Stille weggeſchli⸗ 
chen; und ich ertappte ſie, wie ſie eine 
Menge Conterbande aufpackte, uͤber 
die du vielleicht, wenn ſie der morgende 
Tag zu Markte bringt, nicht weniger 
erſchrecken wirft, als der gute Cardi— 
nal von Eſte, als er zum erſtenmale 
den Orlando Furioſo las, den ihm der 
unbefangene Verfaſſer zugeeignet hatte. 
„Meſſer Ludovico, “ fragte er ihn 
mit aͤußerſter Verwunderung, „dove 


diabolo avete pigliato tante coie- 
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nerie?“ Ich koͤnnte dir freylich dieſe 
Frage erſparen, wenn es in ſo einem 
unſyſtematiſchen Werke als mein Tage⸗ 
buch iſt, nur nicht fo gar ſonderbar aus» 
ſaͤhe, die Kruͤmmen, auf denen ſich 
bey dieſer und jener Gelegenheit unſer 
ungezogenes Herz betreten laͤßt, anders 
als obenhin zu erwaͤhnen, und es uͤber⸗ 
dieß nicht weit bequemer wäre, fo un: 
vollſtaͤndig auch die Akten bleiben, das 
zu erzaͤhlen, was man gethan hat, als 
wie man dazu kam es zu thun. Ich 
verſchiebe dieſe Beichte auf einen ruhi⸗ 
gern Zeitpunkt, wo es dem gemeinen 
Beſten noch zutraͤglicher ſeyn wird, 
ſie abzulegen. Denn da ich Willens 
bin einmal ein eigenes Buch uͤber die 
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Poſt⸗ und Heerſtraße des menſchlichen 
Herzens zu ſchreiben, ſo wird es ganz 
natuͤrlich heraus kommen, wenn ich in 
einem Anhange auch von ſeinen Neben⸗ 
und Schleif⸗Wegen handle, die meine 
meiſten Vorgaͤnger ſo ganz aus der 
Acht gelaſſen haben. Alsdann will ich 
deſto offenherziger alle und jede Kennt⸗ 
niſſe von der Art, die ich auf meinen 
Wanderungen ſammelte, anzeigen, 
um jene gelehrten Herren beſſer auf die 
Spur zu bringen, wo ſie etwan noch 
einen Schlagbaum aufzurichten, oder 
einen offenen Paß zu beſetzen haben, 
um jedem Unterſchleife, jeder Be⸗ 
eintraͤchtigung des Zolles aufs kuͤnftige 
vorzubeugen. 
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Dieſe vorlaͤufige Anzeige meines 
moraliſchen Werkes, zu dem ich dir 
einſtweilen erlaube Subſeribenten zu 
ſammeln, haſt du vorzuͤglich der 
Stille zu danken, in der ich meine 
Wohnung wieder antraf. So ange⸗ 
meſſen ſie auch einem Propſteylehn 
immer ſeyn mag, ſo ſiel ſie mir doch 
bey dem Ungeſtuͤm meiner Empfindun⸗ 
gen ſo widrig auf, daß ich froh war, 
mein Aergerniß daruͤber mit dir zu ver⸗ 
plaudern. Nur ein Laut von Claͤr⸗ 
chen, nur ein Zeichen, daß ſie noch 
lebe — und ich wäre zufrieden gewe⸗ 
ſen! Eine ſolche Nachbarſchaft, und 
ſo geraͤuſchlos, iſt das unertraͤglichſte 
Ding von der Welt. 

Nach 
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Nach einer aͤngſtlichen Stunde be⸗ 
quemte ſich endlich die Alte in einem 
groben Baſſe zu huſten, und zugleich 
huſtelte auch Claͤrchen, aber wahr⸗ 
lich ſo harmoniſch, daß der groͤßte 
Kenner es eher fuͤr eine Paſſage von 
Gluck haͤtte halten muͤſſen, als für einen 
Katharr. Auch beunruhigte es mich 
gar nicht — Ich ſchloß nur, daß die 
Tante in eine ernſte Vorbereitung auf 
ihr morgendes Feſt vertieft ſeyn moͤchte, 
in welcher ihre gutmuͤthige Nichte nicht 
wagen wollte fie zu ſtoͤren. Aus gleis 
cher Achtung fuͤr den Seelenſchlummer 
der guten Frau, ſetzte ich auch mich 
mit der moͤglichſten Behutſamkeit vor 
meinen Tiſch, nahm zur Abwechſe⸗ 

Meile IV. Theil. L 
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lung bald das Buch de probabili- 
tate — bald meine Feder in die 
Hand, und habe nun, meine Fahrt 
nach Vaucluͤſe, die bis zum Einſchla⸗ 
fen angenehm war, ungerechnet, mich 
ſeitdem ſo muͤde geleſen und geſchrieben, 
daß ich jetzt fuͤr raͤthlich halte, nach den 
Regeln der Mechanik fuͤr mich zu ſor⸗ 
gen, und jener glücklichen Hälfte von 
mir Ruh’ und Staͤrkung zu gönnen, 
die morgen unſtreitig die erſte Rolle zu 
ſpielen hat. 
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Den ſiebenten Sn 
Und das erwartete Feſt iſt nach uͤber⸗ 
ſtandener alltäglichen Ruhe erſchienen. 
Noch hat wohl nie ein Höfling den 
Namenstag ſeiner abgelebten Fuͤrſtin, 
an der ſeine Penſion, ſein ganzer Un⸗ 
terhalt haͤngt, mit ſolchem Wohlbeha⸗ 
gen des Herzens begangen, als mit 
dem ich mich von meinem Lager erhob, 
und der Feyer entgegen ſah „die mir 
der heilige Name meiner alten Aufſe⸗ 
herin ſichert. Ein froher Gedanke 
ward ſchon unter meiner Nachtmuͤtze, 
ehe ich ſie abwarf, durch einen noch 
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frohern verdraͤngt. Die Erwartung 
des groͤßten jugendlichſten Gluͤcks 
durchſtrömte mein Herz. Mit wel⸗ 
chem Wohlgefallen habe ich nicht ſchon 


die Menſchengeſtalt im Spiegel begafft, 


der ſo viele Freuden zu Theil werden 
ſollen, und wie zufrieden habe ich nicht 
zu dem ausgewaͤhlten Anzuge gelaͤchelt, 
in welchem ich mich dem Altare meine? 
Göttin nähern werde! O, daß nur 
ſchon die Alte zu den Fuͤßen ihrer Fuͤr⸗ 
ſprecherin liegen, und mir Raum geben 
moͤchte, zu den Fuͤßen der meinigen 
zu fallen! 


Indeß iſt es doch ſonderbar, Eduard, 
daß jede Erwartung einer uͤbermaͤßigen 
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Freude immer eine gewiſſe Aengft« 
lichkeit mit ſich fuͤhrt. Wenigſtens 
bin ich geneigter, die Unruhe, die ich 
mitunter ſpuͤre, lieber durch dieſen als 
wahr angenommenen Satz, als durch 
eine Urſache zu erklaͤren, die mich 
noch weniger troͤſten würde. Gab uns 
die ſorgſame Natur dieſes Gefuͤhl als 
ein bitteres Gewuͤrz, damit es in der 
Suͤßigkeit des Genuſſes der Unverdau⸗ 
lichkeit der Seele entgegen wirke; ſo 
ſey ihr doppelt Dank dafuͤr, und ſo 
wird ſie auch ſchon ihren Beyſatz zu 
miſchen wiſſen, daß er nicht zu herbe 
weder vor -noch nachſchmecke. Sollte 
aber die Baͤnglichkeit, die mir um das 
Herz ſchwebt, Ahndung eines Un⸗ 
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rechts in meinem Vorhaben — ſollte 
ſie eine Aufforderung ſeyn, die Sache 
ernftlicher und gruͤndlicher zu unterſu⸗ 
chen, ſo waͤre ich uͤbel daran, Eduard! 
Denn man hat ſchon zum drittenmale 
in die Kirche gelaͤutet, ich habe keine 
Zeit mehr uͤbrig zum Nachdenken, 
und wenn ich das heutige Feſt ungenutzt 
vorbey laſſe, fo mag meine Unterſu⸗ 
chung ausfallen wie ſie will, der Ver⸗ 
luſt des an der laufenden Stunde kle⸗ 
benden Gewinſtes iſt nicht wieder zu 
erſetzen. Dans les choſes douteu- 
ſes - ſagt ja einer von den Kirchen⸗ 
lehrern, on.n’eft pas obligẽ de ſuivre 
le plus für. An dieſen Satz will ich 
mich vor der Hand halten. — Ja, ja; 
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wenn nur damit Ruhe waͤre! Der Ue⸗ 
bertritt zu einem andern Glauben als 
wir gewohnt ſind, iſt wie ein Spazier⸗ 
gang in neuen Schuhen; ſie moͤgen noch 
ſo gut gemacht, noch ſo viel werth 
ſeyn, ſie laſſen uns doch die abgelegten 
bedauern, und werden uns ſo lange 
brennen und druͤcken, bis wir ſie ſo 
ausgetreten haben als die alten. Sey 
verſichert, Eduard! daß, wenn ich 
nicht Acht auf mich gaͤbe, nicht meinen 
Hut ſchwenkte und traͤllerte, wenn 
ſich fo etwas, das einem Gewiſſens⸗ 
ferupel ähnelt, aufdringen will, ich ſehr 
leicht in einen Widerſpruch mit mir 
ſelbſt gerathen koͤnnte, der ſtark genug 
waͤre, mich mit Einemmale um die 
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gereiften Fruͤchte meines Jeſuitismus 
zu bringen. Kannſt du wohl glauben, 
was mich eben jetzt für eine Kleinigkeit 
beynahe ganz aus meiner Faſſung ges 
bracht haͤtte? Mit Scham geſtehe ich 
dir's unter vier Augen — der Kopf — 
der Gypskopf von Rouſſeau. Es 
war mir, indem ich meine funkelnden 
Augen in die Höhe warf, als ob er mir 
mit ſtrafendem Ernſte gerade in das 
Geſicht blickte. Ich ſtutzte, wie ein 
furchtſames Kind — mir ward ganz 
heiß um das Herz, und wahrlich ich 
mußte geſchwind die moleriſche Stelle 
von geſtern uͤberleſen, um nicht in der 
Hitze meinen Ablaßbrief zu zerreißen, 
und den ganzen Handel mit Caͤrchen 
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zum Henker zu ſchicken. Aber die 
lieblichen Bilder des Ceremonienmei⸗ 
ſters thaten auch dießmal ihre Wirz 
kung. Meine Phantaſie kam roſen— 
farbener zuruͤck als zuvor, und meine 
lieben Schlafkameraden, die Caſui— 
ſten, beſtreuten den Weg wieder mit 
ſriſchen Blumen, von dem mich jener 
Widerſacher der Freude verſcheuchen 
wollte. Ich trat jetzt ſogar dem Ges 
ſpenſte mit Trotz und Hohn unter die 
Naſe — Die Arme in einander ges 
ſchlagen, ſtand ich vor ihm, wog feine 
traurigen Verdienſte gegen den Werth 
meiner freudigen Empfindungen ab, 
und ward endlich dreiſt und launig ge⸗ 


nug, mich laͤchelnd feinem Standorte 
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zu nähern, und, als wenn er mich 
eben fo gut hören koͤnne als ich mich 
ſelbſt, ihn in einem tragiſch⸗komiſchen 
Ton anzureden: 


Du! den ein traurig Roß, ein Sohn 

des Roſinante, 

Durch Wuͤſten der Moral in die verarm⸗ 
ten Lande 

Der kalten Metaphyſik trug; 

Der ein gewoͤhnlich Gluͤck, als ſeiner 
Zeiten Schande, 

Verwarf; ſich ſelbſt genug, im cyniſchen 
Gewande, 

Als Don Quichott des Rechts, auf 
manchem Ritterzug 

Des Morgens ſich mit einer Raͤuber⸗ 
bande, 
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Des Nachmittags mit Marionetten 
ſchlug; ; 

Der, ſtets verfolgt von einer hohen 
Grille, 

Nach Eulenart, der Mitternaͤchte 
Stille — 

Und Lunens Schein nach Platons Art 
genoß; 

Bis ihn Priapus ) in Ermenonville ) 

Mit in ſein Staatsgeſolge ſchloß — 

Dein Ruhm iſt groß! Doch hebt mich 

| das Vergnügen, 

So groß er iſt, weit uͤber ihn. 


*) Der Gott der Garten. 


**) Der Name des Landguts, wo Rouffeau 
ſtarb, und in dem Garten daſelbſt, auf einer 
kleinen Inſel, begraben liegt, die eine der 
ſchoͤnſten Partien des Gartens ausmacht. 
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Mit jenem Traum, der mir, ſo ganz 
im Gegenſinn 

Von Plato's Traum, zu Kopf geſtiegen, 

Schwingt ſich mein Herz aus dem Ge⸗ 
biet der Luͤgen 

Zum Tempel der Gewißheit hin. 

Weg, weg mit allem Schulgewinn! 

Und ſoll mich ja noch ein Syſtem betruͤgen, 

So ſey es das: Bis zum Genuͤgen 

Am Buſen meiner Nachbarin 

Den Werth der Menſchheit nachzuwiegen; 

Von jenen Hoͤhn, wo ihre Roſen bluͤhn, 

Ins Winterfeld der Zeit zu fliegen, 

Und aus der kleinen Kunſt, ſich an ein 

g Weib zu ſchmiegen, 

Erfahrung fuͤr das Herz zu ziehn — 

Das ſcheint mir noch, den Irrthum zu 
bekriegen, 

Die gluͤcklichſte der Theorien. 
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Wenn man ſeine Sache, ſie mag 

ſo ſchlimm ſeyn wie ſie will, nur ſyſte⸗ 
matiſch behandelt, ſo findet man noch 
am erſten Gnade in den Augen eines 
Philoſophen. Die Buͤſte dieſes mo⸗ 
raliſchen Grillenfaͤngers ſchien mir jetzt 
lange nicht mehr ſo abſchreckend als 
vorher; ja ich ſchmeichle mir ſogar, er 
wuͤrde, wenn er noch lebte, vielleicht 
mit derſelben Beredſamkeit, mit der 
er einſt den Vorzug der Ignoranz gegen 
die Wiſſenſchaften vertheidigte, ſich 
auch meines Tauſchhandels mit Claͤr⸗ 
chen annehmen, und ihn, auf den ges 
ringſten Widerſpruch, nicht allein fuͤr 
unſchuldig, ſondern ſelbſt fuͤr verdienſt⸗ 
lich erklaͤren. Wer wollte aber einer 
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fo einfachen Wahrheit wegen einen 
großen Dialektiker in Unkoſten ſetzen? 
Sie ſpricht ja laut genug fuͤr ſich ſelbſt. 
Sind denn im Ernſt, Eduard die 
Umarmungen, die ich der Heiligen zu⸗ 
denke — die Spiele der Sinne, mit 
denen ich ſie bekannt machen — die 
Vergleichungen, die ich darbey anftel« 
len werde, und alle die Phaͤnomene des 
erſten Unterrichts, die ich zu beobach⸗ 
ten noch nie Gelegenheit fand — iſt 
denn die ganze Sache etwas weniger 
oder mehr bey mir, als was ſie bey 
einem Buͤffon oder d' Alembert ſeyn 
wuͤrde — ein pſychologiſches Experi⸗ 
ment, das mir auf mein ganzes kuͤnf⸗ 
tiges Leben von Nutzen ſeyn wird? 


Wenn man mit ſolchen Verſuchen war⸗ 
ten will, bis man erſt Dekanus der 
philoſophiſchen Facultaͤt iſt, o! da 
weiß man ſchon, wie erbaͤrmlich ſie 
gemeiniglich ablaufen. Selten daß die 
gelehrten Herren, die uns uͤber den 
Gang der Leidenſchaften vorpredigen, 
aus Erfahrung ſprechen; denn ach! 
was ſie ſo gut ſind dafuͤr zu nehmen, 
iſt es oft ſo wenig, daß man nicht 
weiß, ob man mehr uͤber ihren Selbſt⸗ 
betrug, oder uͤber das kalte Geſchwaͤtz 
lachen ſoll, das fie daruͤber hergießen; 
Das mag hingehen, wirſt du mir füs 
gen; wie, und durch was koͤmmt aber 
die unſchuldige Clara dazu, daß ſie 
dir ſitzen, und die Heimlichkeiten ihrer 
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Seele und ihres Koͤrpers deinen Spe⸗ 
eulationen bloß ſtellen ſoll? Durch 
was? guter Freund! Durch ihre 
eigene Religion und ihre Vertheidi⸗ 
ger — durch die Rechte des Han⸗ 
dels — und durch den uͤbermaͤßig 
hohen Werth meiner Zahlung. Eine 
Heilige hier zu Lande wird durch eine 
Reliquie tauſendmal reichlicher fuͤr die 
momentane Aufopferung ihrer ruhigen 
Unſchuld abgefunden, als eine bey uns 
durch ein Rittergut, oder eine Graf⸗ 
ſchaft. Ja, ich traue Claͤrchen zu, 
wenn ſie auch das — was ein unſchul⸗ 
diges Maͤdchen ſonſt nur Einmal in 
ihrem Leben verlieren kann, einige 
Dutzend⸗ und mehrmal daran ſetzen 

koͤnnte; 


könnte, um den heiligen Knieguͤrtel zu 
erlangen, wuͤrde ſie ſich kein Bedenken 
machen es zu thun — viel weniger 
jetzt, wo ſie gar nichts wagt, und das 
paͤpſtliche et in integrum reſtituimus 
ihr für allen Schaden gut ſteht. Mit 
zwey Worten, Freund, ich glaube 
gewiß, daß, ſeitdem es Contracte 
giebt, keiner noch unter ſo annehmli⸗ 
chen Bedingungen von beyden Theilen 
geſchloſſen wurde als dieſer. 

Aber um aller Welt willen, warum 
ſtelle ich das ganze Gefolge meiner Ge⸗ 
danken deiner Muſterung dar? Du 
biſt doch gewiß der Mann nicht, der 
mir uͤber meinen jugendlichen Verſuch 
nur die kleinſte Chikane machen wuͤrde, 
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und wenn er auch wirklich nicht fo gut 
zu vertheidigen waͤre. Doch ſo geht 
es, wenn man ſich gewoͤhnt hat uͤber 
alles zu raͤſoniren. Man wird ein 
Schwaͤtzer, ohne daß man es ſelbſt 
weiß. Eine zu allen Zeiten einfaͤltige 
Rolle, die aber in meinen jetzigen 
Verhaͤltniſſen noch abgeſchmackter her⸗ 
aus kommt! Denn wie leicht koͤnnte ich 
daruͤber wohl gar den Aufbruch der 
alten Tante verhoͤren, und, zur ewigen 
Schande, mein armes, verſchaͤmtes 
Claͤrchen in die Verlegenheit bringen, 
ihren Liebhaber ſelbſt abzuruſen! Doch 
meine brennende Ungeduld, die das 
haͤmiſche Weib fo grauſam auf die 
Probe ſetzt, will durch etwas getaͤuſcht 


ſeyn; ich muß die Hitze wegſchreiben, 
die mir ſonſt das Herz zermalmen 
wuͤrde — Gut! ſo will ich wenigſtens, 
um uͤber mein Nachdenken nicht das 
Object ſelbſt aus dem Geſichte zu ver: 
lieren, wie das nicht ſelten bey Pro⸗ 
ſectionen der Seele geſchieht, einſtwei⸗ 
len, und bis ich den Beſitz aller meiner 
Anwartſchaften erlebe, ſie mit meiner 
Einbildungskraft zu faſſen ſuchen. 
Aber ach, Eduard, wie iſt mir 
bey dieſer idealiſchen Anſicht zu Muthe! 
Was ſoll bey meinem hohen Gefuͤhl 
fuͤr Schoͤnheit, bey dem Auge, in das 
die Natur ſo richtige Blicke fuͤr Eben⸗ 
maß und Verhaͤltniſſe gelegt hat — 
was ſoll aus mir werden, wenn nun 
Ma 


186 — 

Clara vor mir ſtehen wird, wie jene 
freundliche Göttin, die man fich beklei⸗ 
det nicht denken kann, ohne ſie zu be⸗ 
ſchimpfen! Verſinnlicht in Stein — 
iſt ihr Bild nicht ſchon das vorzuͤg⸗ 
lichſte Kleinod aus dem reichen Nach⸗ 
laſſe der Mediceer? Bentley verſi⸗ 
cherte, daß er lieber das ſo artige 
donec gratus eram tibi des Horaz 
möchte gemacht haben, als König von 
Arragonien ſeyn; und mit gleichem 
Kunſtgefuͤhl habe ich einen Kenner be⸗ 
haupten hoͤren, daß er, jenes mar⸗ 
morne Bildniß der nackenden Venus 
ausgenommen, keine der uͤbrigen Be⸗ 
fisungen des Hauſes Oeſterreich be⸗ 
neide. Da dieſe Herren nun uͤber 


181 


menſchliches Machwerk das Maul ſo 
voll nehmen, wie ſoll ich mein gerech⸗ 
teres Entzuͤcken an den Tag geben, 
wenn ich mit freudigem Erſchrecken 
von dem ungeheuern Abſtand einer tod⸗ 
ten Copie — auf das lebendige Urbild 
der Natur hinſtaune? wenn ich mir zu 
allen den Schoͤnhelten der Form noch 
jene ungleich Foftlihern — wenn ich 
mir den Anſtrich darzu denke, den 
ihnen die Bewegungen eines jungfraͤu⸗ 
lichen Herzens geben werden — dieſe 
aͤchte Feuerfarbe der beaͤngſtigten 
Sittſamkeit, die uͤber die Morgenroͤthe 
ihrer ruhigen Unſchuld zum erſtenmal 
hervor ſchießen — dieſes Sträuben 
gegen unerhoͤrte Forderungen, die ein 
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einziger Blick auf die heilige Reliquie 
in frommes Nachgeben verwandeln 
wird — und ach! endlich das ſanfte 
Colorit der ſtolzen Ruhe, wenn ſie 
nun, nach ſo ſchweren Pruͤfungen, zu 
ſich ſagen kann: Der Knieguͤrtel der 
unbefieckten Jungfrau iſt dein! Ver⸗ 
goͤnne mir eine Pauſe, Freund, daß 
ſich mein Gehirn ein wenig abkuͤhle. — 

Eduard! ich bin toll und boͤſe auf 
mich, da ich meine feurige Periode 
wieder uͤberleſe. Enthuſtasmus ver⸗ 
traͤgt ſich nie gut mit politiſcher Zuruͤck⸗ 
haltung. Da habe ich nun meine be⸗ 
ſten Farben zu meinem idealiſchen Ent⸗ 
wurfe verſchwendet, die mir, ehe ein 
paar Stunden vergehn, beym Ausma⸗ 
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len des wirklich Erblickten fehlen wer⸗ 
den. Einfaͤltig genug! zumal da 
man bey den wenigen Huͤlfsmitteln, 
die uns die Kritik bey dieſer Art von 
Cabinetsmalereyen verſtattet, hohe 
Urſache hat, ſparſam damit umzuge⸗ 
hen! Das Widerſprechende liegt doch 
uͤberall, wo man nur hinſieht. In 
den Zeughaͤuſern des Kriegs, in der 
ſchrecklichen Wiſſenſchaft Menſchen 
zu födfen, find alle Kunſtwoͤrter gleich 
edel und brauchbar; in den kleinen 
Kriegen der Liebe hingegen, in der un— 
gleich loͤblichern Kunſt, die der Ver⸗ 
nichtung der Welt entgegen arbeitet, 
welche unbegreiflich enge Schranken 
hat nicht der Eigenſinn unſerer Sprache 


dem Schriftſteller geſetzt! Es ſollte 
einem bange werden, die ſchoͤnſten 
Auftritte ſeines Lebens zu beſchreiben, 
da unſere verſchaͤmten Kunſtrichter jene 
alten kraftvollen, der Natur der Sache 
angemeſſenen Ausdruͤcke faſt alle ver⸗ 
ſchreyen, ohne, bey dem täglichen Be⸗ 
duͤrfniſſe, uns beſſere dagegen zu geben. 
In der That, Eduard, ſo ſehr ich 
auch immer auf deine Nachſicht rechne, 
ſo begreife ich doch nicht, wie ich mich 
nur mit halben Ehren aus dieſer Ver⸗ 
legenheit ziehen will. Dir nur Raͤth⸗ 
ſel hinzuwer fen, und die Aufloͤſung für 
mich zu behalten, wuͤrde offenbar die 
hiſtoriſche Treue verletzen; und wuͤrde 
ich nicht vollends alles verderben, wenn 
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ich zu den verbrauchten Wendungen 
unſerer Dichter und Proſaiſten, mit 
denen ſie ſich ſeit undenklichen Zeiten 
ſchlecht genug aus den blumigen Irrgaͤn⸗ 
gen der Natur helfen, meine Zuflucht 
nehmen, und meinen originellen Suͤn⸗ 
denfall durch Nachahmung der gewoͤhn⸗ 
lichen herabwuͤrdigen wollte? Nein, 
tauſendmal lieber will ich mich den 
aͤſthetiſchen Hieben meiner geſtrengen 
Richter und allen den launigen Strafen 
des erroͤthenden Geſchlechtes unterwer⸗ 
fen, ehe ich meine Bloͤße mit ſolchen 
Lumpen decken, und, um nicht das 
forſchende Auge der Neugier zu reitzen, | 
nach der viel zweydeutigern Ehre greis 
fen möchte, in der Schalaune meiner 


Borgänger, die immer einer dem an⸗ 
dern verſchabter und zerfetzter hinter⸗ 
ließ, dem gaͤhnenden Poͤbel zur Schau 
zu ſtehen. Ich moͤchte es nicht, und 
haͤtte ſie einſt Carl der Große getragen, 
und laͤge ſie mit ſammt ihrem Schmutze 
und ihren Motten, bis zu ſo feyerli— 
chen Tagen, unter dem Verſchluſſe des 
weiſen Raths zu Nuͤrnberg begraben. 

Doch — welch ein Geraͤuſch hin⸗ 
ter der Scheidewand! Jetzt — ich 
ſchreibe es mit zitternder Feder — jetzt 
endlich erhebt ſich die Alte — nun 
huſtet ſie wirklich zur Kammer — nun 
zum Vorſaal hinaus — nun die 
Treppe hinunter. Gehab dich wohl, 
fromme Bertilia! Mit Entzuͤcken ſehe 


ich dich, von meinem Pulte aus, über 
die Gaſſe hinken — ſo feyerlich lang— 
ſam, daß, ehe du die Niſche deiner 
Heiligen erreichſt, ich hoffen darf 
ſchon vor der meinigen zu knieen, und 
ſelbſt in den Armen deiner zaghaften 
Nichte ſchon manche Blume der Ju⸗ 
gend gebrochen zu haben, ehe du deine 
Matinen geſungen haſt. Gehab auch 
du dich wohl, du Freund des gluͤcklich⸗ 
ſten Sterblichen! Laſſen ſich die tha⸗ 
tenreichen Augenblicke der erlebten 
Stunde durch menſchliche Worte dars 
ſtellen, jo ſollſt du gſie kreu geſchildert 
erhalten, ſo bald ich ſie, wie koſtbare 
Perlen, in das Diadem meines lebens 
verflochten habe. 


Der Abſtand des Traums zur 

Wirklichkeit iſt nun gemeſſen! Hier 

ſitze ich mit hinſtaunendem Blicke wie⸗ 

der vor meinem Tagebuche, und das 

Verſprechen, das ich der Freundſchaft 

ausſtellte, tritt, ſo oft ich auf meinen 
Bogen ſchiele, mir mahnend unter die 
Augen. 


So ſetze dich denn her, Eduard! 
und nimm mir alles ab, was mir auf 
dem Herzen liegt — Erſt aber deine 
Hand, daß es unter uns bleibt! Haͤtte 
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ich dir eine Liebesgeſchichte zu erzählen 
von gemeinem Schlage, wie man ſie 
etwan als ein ſchreckendes Beyſpiel 
auf dem Katheder braucht, ſo beduͤrfte 
es der vielen Umſtaͤnde freylich nicht, 
ich wollte bald damit zu Rande ſeyn: 
aber hier iſt mehr, als dieß — hier 
iſt das viſum repertum einer Heili— 
gen — ein Feenmaͤrchen, nur mit 
dem maͤchtigen Unterſcheide, daß es 
wahr iſt. Frage nicht nach der Zeit 
meiner phyſiſchen Abweſenheit! Ich 
wuͤrde dich in Irrthum bringen, wenn 
ich ſie beſtimmte. War es nicht ein 
Kalif, dem ein Engel des Himmels 
befahl, ſeinen Kopf in einen Eimer 
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voll Waſſer zu tauchen? — Ee that 
es ſo lange, als man braucht um nicht 
zu erſticken; und als er ihn wieder her⸗ 
aus zog — glaubte der Mann, ein 
Jahrhundert wenigſtens voll Seligkeit 
durchlebt zu haben. Das muß ein 
Engel der Liebe geweſen ſeyn, Eduard, 
der dieſes Wunder that! Meiner Uhr 
nach iſt es mir gegangen wie dem 
Kalifen. 


Welch ein Abenteuer! So einfach 
in feinem Beginnen, und doch fo ver⸗ 
wickelt in ſeinem Fortgange, und doch 
ſo herzerſchuͤtternd in ſeinem Ende! 

Myſtiſche und magiſche Kräfte im 
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Streite mit den Kraͤften der Natur! 
Moͤnchiſche Empoͤrung gegen Papſtes⸗ 
Gewalt! Tumult des Gefuͤhls! Ohn⸗ 
macht des Willens! Und dieſer Reich⸗ 
thum von Erfahrung in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Raume weniger Augenblicke! 


„Widder, mein guter Freund!“ 
ſagte der Rieſe Molineau zu Hamiltons 
ſchwatzhaftem Widder, und du ſagſt 
es vermuthlich zu mir, „fange doch 
deine Erzaͤhlung, ich bitte dich, beym 
Anfange an.“ — So ſage mir nur 
erſt, mein kluger Herr, wo der An⸗ 
fang meiner Geſchichte zu finden iſt? 
und gern will ich deinen Rath beſolgen. 
Aber wo hoͤhere Mächte im Spiele 
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ſchon lange vorher unſichtbare Fäden 
an die Werkzeuge deines Willens knuͤpf⸗ 
ten, ehe es dir nur ahndete ihre 
Puppe zu ſeyn — wer kann da fagen: 
Jetzt hebt meine Geſchichte an? 


Jede Reliquie, behaupten die 
Sachverſtaͤndigen, ſteht unter der un. 
mittelbaren Aufſicht eines Seraphs, 
und alle die Wunder, die zuſammen 
trafen, um mir die meinige aus den 
Haͤnden zu ſpielen, beweiſen wahrlich 
fuͤr dieſen Satz. War es denn wohl 
ein ſo natuͤrliches Ereigniß, daß eben 
ich — der einzige Ketzer einer großen 
Verſammlung, den heiligen Knieguͤr⸗ 
tel erſtand, um ihn durch den ſonder⸗ 

| barften 
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barſten Zuſammenhang der Dinge der⸗ 
ſelben frommen Seele auszuliefern, die 
nur einen halben Ducaten weniger dar⸗ 
auf bot? Iſt es zu glauben, daß nur 
ein Ungefaͤhr mich zu ihrem Nach⸗ 
bar — zu ihrem Bewunderer — zu 
ihrem Freunde machte? — zu glaus 
ben, daß ſich die gelehrteſten Caſuiſten 
nur von ungefaͤhr mit mir in einer 
Schlafkammer befanden — daß der 
Buchhaͤndler Fez — der Waͤchter der 
Laura, mir ſo geſchwind ihr Zutrauen 
ſchenkten — und daß endlich die zwey 
einzigen Feſte im Jahre, welche Claͤr⸗ 
chen ohne Aufſicht ließan, eben in dem 
engen Zeitraume meiner Miethzeit ein⸗ 
fallen mußten? — Wer bier die uber: 
Seife IV. Theil. N 
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natuͤrliche Leitung menſchlicher Begeg⸗ 
niſſe verkennt, muß wahrlich noch feſter 
an den Zufall glauben — muß noch 
mehr Herz haben als ich. Doch die 
Folge wird dich noch beſſer davon uͤber⸗ 
zeugen; denn dieſe Vorbetrachtungen, 
ſo anziehend ſie auch mir ſeyn moͤgen, 
da ich das Ende weiß, ſollen dir nicht 
laͤnger die Geſchichte ſelbſt vorenthalten, 
zu deren genauen Darſtellung mich 
mein Verſprechen verbindet. 


Ich trat, du weißt in welcher 
Bewegung der Seele, aus meiner 
Klauſe — war mit zwey Schritten an 
dem Vorſaale, mit zwey andern vor 
Claͤrchens Kammer — loͤſchte hier das 
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eine — dort das andere Kreuz aus, 
das der zauberiſche Propſt mit ſeiner 
geweihten Kreide uͤber die Thuͤren ge⸗ 
malt hatte, und in der behaglichen 
Zuverſicht, nun auch uͤber die klein⸗ 
ſten Hinderniſſe hinweg zu ſeyn — 
trat ich muthig dem Engel unter die 
Augen. Ich las auf ihren Roſen⸗ 
wangen mein nahes Gluͤck, und 
hörte zugleich die erſte Sofung dazu aus 
ihrem lieblichen Munde. „Ich 
hoffe,“ ſagte ſie, doch ſagte ſie es mit 
einer hoffnungsloſen Stimme, „Sie, 
mein Herr, heute mit großmuͤthigern 
Entſchließungen bey mir zu ſehen, als 
da Sie mir das heilige Band anvertrau⸗ 

ten. Es hat Wunder an mir gethan, 
N 2 
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die es mir ſchwer — die es mir unmoͤglich 
machen, mich wieder von ihm zu trennen. 
Möchte doch dieſes offenherzige Ges 
ſtaͤndniß Sie bewegen, mein lieber Herr, 
von dem hohen Preiſe nachzulaſſen, den 
Sie darauf geſetzt haben!“ — „Nicht 
ich, Claͤrchen,“ fiel ich ihr in die Rede, 
„der heilige Vater hat den Preis ge⸗ 
macht, von dem ich Unwuͤrdiger nicht 
um einen Buchſtaben abgehen werde. 
Hier lege ich die Urkunde ſeiner Macht 
und Gnade dem Sopha gegen uͤber: 
und wenn ſelige Geiſter auf Handlun⸗ 
gen ſchwacher Menſchen, wie ſie einſt 
auch waren, achten; ſo wird der ver⸗ 
klaͤrte Papſt mit Wohlgefallen meinen 
Eifer erblicken, das lieblichſte Maͤd⸗ 
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chen feines vormaligen Gebiets aller 
der Indulgenzen wuͤrdig zu machen, 
die er, an einem ſeiner froͤhlichſten 
Abende, dieſem heiligen Guͤrtel hier 
vermacht hat. Die Thuͤren, liebes 
Claͤrchen, ſind verriegelt — Ihre 
Tante — zittern Sie nicht! bittet fuͤr 
Sie. Die Interdiete des Propſtes ſind 
durch hoͤhere Macht aufgehoben, und 
alle feine Kreuze verloͤſcht.⸗ Doch 
wie? was ſagt mir dieſe bedeutende 
Erroͤthung? Wie, Claͤrchen?“ fuhr 
ich heimlicher ſort, indem ich ihre 
bebende Hand an mein Herz druͤckte, 
ſo wären fie nicht alle verloͤſcht? Ihr 
viel ſagendes Stillſchweigen, Claͤr⸗ 
chen, liebes Claͤrchen! zu welchem ver⸗ 
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wegenen Gedanken muß es mich nicht 
berechtigen? Doch es ſey darum! 
Mag der Schwarzkuͤnſtler fein letztes 
Kreuz noch ſo verſteckt haben — ich 
hoffe, es zu finden und zu tilgen.“ — 
Und indem ich ſprach, ſehnten ſich 
meine luͤſternen Augen nach dem An⸗ 
blicke der heiligen unverhuͤllten Na⸗ 
tur — mein Kunſtgefuͤhl ſtieg auf's 
hoͤchſte, und arbeitete, wie es alle 
menſchliche Kräfte thun — nach Bes 
ruhigung. — „Um der eilf tauſend — 
Jungfrauen willen, mein Herr,“ rief 
nun das hoͤchſt erſchrockene Kind, 
„nimmermehr! und wenn Sie Bi⸗ 
ſchof — und wenn Sie Papſt waͤren — 
Sind Sie von Sinnen, mein Herr? 
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Was verlangen Sie?“ — „Dich, 
dich Claͤrchen,“ rief ich entſchloſſen, 
„nur dich in deiner ganzen Wahrheit 
und Unſchuld! Glaubſt du denn, daß 
mich der heilige Vater geſandt hat, dich 
einzukleiden? Weißt du nicht mehr, 
was alles das Urtheil beſagt, das du 
dir ſelbſt bey unſern Schiedsrichtern 
geholt haſt?“ — Dieſe Erinnerung 
kam zu rechter Zeit. — „Ach, wie 
konnteſt du, Pater Leſſau,“ ſchluchste 
fie nur noch, „wie Fonnteft du, Pater 
Bauny, ſo etwas gut heißen?“ — 
Und ſie ſtraͤubte ſich nun wie ein gehor⸗ 
ſames Kind. In einer baͤnglichen 
Minute kam ſie erroͤthend dem ſchlafen⸗ 
den Engel — in einer andern dem 


Ablaßbriefe vorbey — und immer 
naͤher dem Sopha — und nun — 
Doch Freund, was erſchoͤpf' ich meinen 
Athem in alltaͤglicher Proſa? Iſt die 
Groͤße und Seltenheit meiner Erfah⸗ 
rung in dieſer feyerlichen Stunde — 
iſt ſie nicht mehr werth? und kann es 
Bilder geben, die des Firniſſes der 
Dichtkunſt wuͤrdiger waͤren, als die 
Hingebung einer Heiligen in das allge⸗ 
meine Schickſal der Schoͤnheit? So 
denke dir denn, lieber Eduard, die 
beaͤngſtigte Heilige, denke dir Cla⸗ 
ren, kurz vor dem Hintritte in den 
Freyſtaat der Natur, dicht neben mir 
auf dem traulichen Sopha — 


201 
Mit ſchnellern Schwingen ſchien mein 

Traum 

Als ſelbſt der Gott der Zeit, zu fliegen. 

Das Chor begann, die Glocken ſchwie— 
gen, 

Und unſre Tante mochte kaum 

Am Schaͤmel ihres Goͤtzen liegen, 

Als meine Kuͤſſe ſchon den Raum 

Des Aethers theilten, und den Saum 
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Von Claͤrchens Halstuch uͤberſtiegen. 


Sie flatterten dem Silberſchein 
Der Bruͤßler Kanten — wie die Mücken 
Dem Lichte, zu, voll Sorgen in die 
fein 
Geſponnenen Verraͤthereyn 


Die Fluͤgelchen nicht zu verſtricken, 


Und ſchwirrten auf und ab, und flo⸗ 
gen aus und ein, 

Bis es dem Schwarm gelang, das letzte 
kalte Rein 

Auf Claͤrchens Lippen zu erſticken. 


„Du, des Enthuͤllens werth, du, 

wie die Wahrheit rein, 

Um angethan wie fie zu ſeyn, 

Beſpiegle dich in ihren Blicken! 

Ihr eigner Nimbus huͤllt ſie ein; 

Sie deckt die Quellen nicht, die ihr die 
Kraft verleihn, 

Das Univerſum zu erquicken, 

Laͤßt gern ihr Heiligthum mit Fruͤhlings⸗ 
ſproſſen ſchmuͤcken, | 

Und Primeln ſich am liebſten weihn, 
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Und kann dir — nein — ſie kann dir 
nicht verzeih'n 
Mit Nadeln ihren Freund zu picken. 
Hoͤr auf, beſchwoͤr' ich dich, bey dieſen 
Streifereyn 
In ihr Gebiet, bey dieſen kleinen Luͤcken, 
Die ich dir abgewann, bey dieſen Taͤn⸗ 
| deleyn, 
Die mich ſo koͤniglich begluͤcken — 
Hör auf, den Prediger der Wahrheit 
lahm zu zwicken! 
Mariens Band iſt lange noch nicht dein, 
Und nach dem paͤpſtlichen Verein 


Wird mancher Flor fi noch verruͤcken.“ 


So ſprach ich ihr an's Herz — allein 
Die Fromme ſchrie, als wollte ſte die 
Kruͤcken 
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Des heiligen Synklets erſchreyn: 

„Dir, fleh' ich, Traͤgerin der großen 
Eins in Dreyn, 

Dich ſchweſterlich zu mir herab zu 
buͤcken! — 

Hilf, Heilige von Falkenſtein, 

Hilf mir — und hilf vor allen Stuͤcken 

Mein ſproͤdes Kleinod mir befreyn! 

Hab' ich nur erſt, was himmliſch iſt, im 

| Rücken, 

So mag die Weltluſt kurz und klein, 

Was irdiſch an mir iſt, zerpfluͤcken.“ — 

„Dein Kleinod?“ — „Ja mein Herr! 

Sind Sie denn vor Entzuͤcken 

Ganz blind? und wollen Sie denn mein — 

Mein heiliges Nicaiſen⸗Bein 

Das mir hier haͤngt, durchaus zerknicken? 
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Nach Ihrer Art, Sich kraͤftig auszu⸗ 
druͤcken, 

Was koͤnnte da wohl haltbar ſeyn?“ — 

„O!“ rief ich, „den will ich ſchon 
weiter ſchicken; 

Kein Heiliger ſoll uns entzweyn!“ 


Ein holder Augenblick befreyte 

Sie dieſer frommen Angſt. Vergnuͤg— 
ter als dieß zweyte, 

Knuͤpft ich ihr kaum das erſte Baͤnd⸗ 
chen ab, 

Das mir in unſerm offnem Streite 

Das Kaperrecht auf alle gab. 

Frey irrte nun mein Blick, ſo bald als 
der Geweihte 

Zu Tage kam, die Laͤng und Breite 


Des aufgehellten Pfads herab. 
Welch Labyrinth! als ſchwebt' es erſt 
ſeit heute 
Im Raume der Natur — als haͤtt' 
ein Zauberſtab 
Die keiten Huͤgelchen zur Seite 
Aus Aether aufgewoͤlbt — Und waͤre 
i dieß ein Grab 
Fuͤr kalte Katakomben-Beute? 
Und hier, wo du, geliebte Dulderin, 
Kaum meinen Kuß vertraͤgſt, hat dein 
bethoͤrter Sinn 
Ein morſches Todtenbein gelitten? 
Und ich? ich ſollte nicht an dieſen Kuͤ⸗ 
ſten hin, 5 
Weil ich nicht Sanct Nicaiſe bin, 
Um eine kleine Landung bitten — 
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Oh! ihr, die mit dem Geiſt des Mas 
| lers von Urbin 
Den hoͤchſten Preis der Kunſt erſtritten, 
Malt, es wird Zeit, malt mir der Un— 
ſchuld Cherubin, 
Der, aus dem Staub der Welt nach 
dem Olymp zu fliehn 
Schon im Begriff — die Fittige bes 
ſchnitten 
Sich fuͤhlt; malt ſeinen Glanz — malt 
ſeine Angſt — malt ihn 
Vermoͤgt ihr's, wie er mir erſchien, 


Ganz im Coſtum der Adamiten! 


Wie unterm vollen Mond die Nebel 
ſich verzieh'n, 

Trat jetzt aus dem Gewoͤlk von Flor 
und Muſſelin 


Der junge Hufen vor. Zum erſtenmale 
glitten, 
Der Indulgenzen froh, die ihm der 
Papſt verlieh'n, 
Der Sonne Strahlen uͤber ihn. 
Kein reinerer vereint, ſeit dem Verfall 
der Sitten, 
Von Ilium bis Rom, von Paphos 
| bis Stettin, 
Mehr Augenluſt fuͤr Sybariten 
In ſeinen Puͤnktchen von Carmin, 
Und keiner blaͤhte ſich mit wildern Phan⸗ 
taſien Ber 
Der Angſt, fo vor der Zeit, den Rubi⸗ 
con beſchritten, 
Die Blumen abgemaͤht, die unter ihm 
gediehn, | 
Sein 


Sein ganzes Tempe mit Ruin 

Bedeckt zu ſehn, ſo bald es, mitten 

Im Bauſche des Gewands, der Liſt 
gelang, den dritten 


Und letzten Knoten aufzuziehn. 


Einen Augenblick Geduld, lieber 
Eduard! Ich ſtehe hier, zwar nicht 
wie ein Herkules, doch wie ein vers 
ſchaͤmter deutſcher Schriftſteller, am 
Scheidewege. Der eine ſeiner Pfade, 
der zur Wahrheit fuͤhrt, die ich jetzt vor 
Augen habe, leitet offenbar von der 
conventionellen Beſcheidenheit abwaͤrts. 
Halte ich mich an dieſe, ſo ſoll mich 
zwar eine der gewoͤhnlichen Wendun⸗ 

Reiſe IV. Thel. O 
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gen geſchwind genug aus dem ſchluͤpf⸗ 
rigen Handel gezogen haben; aber 
mein Tagebuch, das mich und Claͤr⸗ 
chen bis zu dieſem kritiſchen Augenblicke 
ganz ſo ſchilderte wie es uns fand, 
wird dafuͤr in den Augen eines ſo offen 
denkenden Menſchenbeobachters, als 
du biſt, den groͤßten Theil ſeines 
Werths verlieren. Was ſoll ich thun? 
„Gehe den Weg der Wahrheit,“ rufſt 
du mir zu, „und erinnere dich deines 
Verſprechens!“ Gut! ſo laß mir we⸗ 
nigſtens vorher — vielleicht hatte 
ich es ſchon laͤngſt thun ſollen — für 
alle die unbefangenen Seelen, die mir 
nachſchlendern ohne zu wiſſen wohin? 
einen Strohwiſch als Warnungszeichen 
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ausſtecken! Denn obgleich meine Ma⸗ 
lereyen nur Dir gewidmet ſind, ſo 
giebt es doch der möglichen Fälle fs 
viele, durch die ſie in unrechte Haͤnde 
gerathen, ruhige Herzen in Wallung 
ſetzen, und zaͤrtliche Augen, die Ehr⸗ 
furcht gebieten, beleidigen koͤnnen. 
Werden denn nicht taͤglich die vertrau⸗ 
teſten Briefe durch den Druck bekannt, 
die uns uͤber die Tugend laͤngſt verblis 
chener Veſtalinnen — uͤber die Ehr⸗ 
lichkeit manches zu feiner Zeit beruͤhm⸗ 
ten Menſchenfreundes, und uͤber die 
praktiſche Philoſophie unſerer Lehrer, 
das Verſtaͤndniß öffnen? Ich muß 
allemal laͤcheln, wenn ich unter den 
Beichten, die ſich Buſenfreunde, wie 
| 2:3 
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wir, in einer geheimen Correſpondenz, 
nur unter vier Augen abzulegen glau⸗ 
ben, die Bitte leſe, ſie ſogleich zu 
verbrennen. Es iſt als wenn jeder 
Brief durch dieſe Formel erſt recht 
feuerfeſt wuͤrde, und fuͤr das Ganze, 
worauf ich gern alles beziehe, mag es 
auch recht gut ſeyn, daß kein Freund 
hierin den andern ehrlich bedient. 
Denn wenn noch zehn Alexandriniſche 
Bibliotheken in Rauch aufgingen, es 
waͤre fuͤr die wahre Menſchenkunde 
lange kein ſo großer Schade, als wenn 
dieß Schickſal jenen traulichen Er⸗ 
gießungen des Herzens widerfuͤhre, die 
zu allen Stunden in Poſtpaketen ver⸗ 
ſchickt werden. Ein wahrheitslieben⸗ 
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der Genius ſcheint über ihre Erhaltung 
zu wachen, und dadurch das Problem 
zu loͤſen, warum die Nachkommen von 
den Scenen vergangener Jahrhunderte 
richtiger urtheilen als die Zeitgenoſ⸗ 
ſen, die mit ihren Naſen dabey waren. 
Sie ſahen zwar den Erfolg, glaubten 
fi) klug in den Zeitungen zu leſen, und 
tappten nichts deſto weniger im Fin⸗ 
ſtern. Die wahren wirkenden Urſa⸗ 
chen der Begebenheiten kann ſicher 
nur erſt das darauf folgende Zeitalter 
entwickeln, das die geheimen Schub⸗ 
faͤcher der abgetretenen Acteurs ohne 
Ruͤckſicht auspackt, und gegen einander 
vergleicht. Dann erſt ſieht man, wie 
einer den andern mit falſchen Wechſeln 


und falfchen Quittungen betrog; wie 
dieſer und jener große Mann die Ma⸗ 
rionette ſeines Schreibers, der 
Spott ſeiner Vertrauten, der Ball 
ſeines Weibes, ſeines Kanzlers oder 
ſeiner Buhlerin war, ohne es nur zu 
ahnden; laͤchelt uͤber die geringfuͤgen 
Mittel, durch die der Regierer der 
Erde ihr bald Convulſionen erregt, 
bald ihren Schlummer bewerkſtelligt; 
und ſpottet herzlich uͤber die feſten Er⸗ 
wartungen eines ewigen Nachruhms, 
der oft, kaum zwanzig Jahre nachher, 
durch ein gluͤcklich entronnenes Papier 
verrathen, als eine laͤcherliche Anma⸗ 
ßung der großen Maͤnner die darnach 
zielten, documentirt wird. Nun 
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ware mir zwar in Abſicht des Nach⸗ 


ruhms das dereinſtige Schickſal mei⸗ 
nes Tagebuchs ſo ziemlich gleichguͤltig; 
aber doch moͤchte ich gern, ſo viel an 
mir iſt, alles moͤgliche Ungluͤck verhuͤ⸗ 
ten, das durch ſeine Erhaltung entſte⸗ 
ben koͤnnte. Und wenn es ſich zu⸗ 
truͤge „daß allererſt hundert Jahre 
nach meinem Tode, wo ich von dem 
ſchoͤnen Geſchlechte weder etwas mehr 
zu hoffen noch zu fuͤrchten habe, ein 
unſchuldiges und mit den Zumuthungen 
der Liebe unbekanntes Kind meine zei⸗ 
tige Handſchrift aus dem Staube eines 
alten vergeſſenen Schrankes hervor 
kramte, und ſich nun bis hierher ſo 
gluͤcklich hinein buchſtabirt haͤtte, um 
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ohne Anſtoß weiter fortleſen zu koͤnnen, 
ſo ſollte es mir noch leid thun, wenn es 
nicht abgerufen wuͤrde. Erlaube mir 
immer, mein Eduard, daß ich mich die⸗ 
fen nach Wahrheit ſtrebenden Geſchoͤp⸗ 
fen, die noch nicht wiſſen, daß ihnen 
nicht jede Wahrheit gut iſt, mit einer 
freundſchaftlichen Bitte entgegen ſtelle. 


Leſen Sie alſo nicht weiter, meine 
jungen liebenswuͤrdigen Freundinnen 
aller folgenden Jahrhunderte, wenn 
Ihnen die Ruhe Ihres Herzens und 
der Glaube Ihres kuͤnftigen Eheherrn 
lieb iſt! Es iſt wahrlich nicht der 
Mihe werth, daß Sie Ihre Augen 
mit dieſem veralterten Plunder verder⸗ 
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ben! Studieren Sie lieber eines von 
den ſchoͤnen moraliſchen Werken, in 
denen es vermuthlich Ihre Zeit der mei⸗ 
nigen um ein großes zuvor thun wird! 
Stecken Sie Ihr Halstuch feſter, das 
ein wenig klafft! Ziehen Sie Ihre 
Schleifen enger zuſammen, und laſſen 
Sie mich jetzt ruhig mit meinem 
Freunde ſchwatzen! Ein junger Menſch, 
der ſich mit einem andern Fluͤchtling 
uͤber die Irrthuͤmer ſeiner Jugend un⸗ 
terhaͤlt, geſchaͤhe es auch nuw aus der 
weiſen Abſicht, der Eitelkeit der ver⸗ 
fuͤhreriſchen Wolluſt näher auf die 
Spur zu kommen, iſt wirklich kein 
| Gegenſtand der Aufmerkſamkeit eines 
behutſamen Mädchens; und ich geſtehe 


Ihnen offenherzig, daß ich nichts we⸗ 
niger als die Ehre Ihrer Gegenwart 
bey dem naͤchſten Auftritte erwarte. 
Ich ſage es Ihnen im voraus, daß dort 
alles bunter durch einander gehen wird, 
als Ihre ſtille Lage vertragen kann. 
Sie wuͤrden, wie Sie auch wohl 
ſchon aus den Vorbereitungen geſchloſ⸗ | 
fen haben, nichts mehr und weniger, 
als die geheimen Reitze einer Heiligen 
bloß geſtellt finden — eine Anſicht, 
die, bey der Kenntniß Ihrer eigenen 
Reichthuͤmer, Ihr Auge nur empoͤren 
muß, ohne es zu befriedigen. Sie 
wuͤrden — ſehen Sie Sich in den 
Spiegel! — eine Perſon von gleichem 
liebenswuͤrdigen Anſtande in einer 


Unordnung finden, in die Sie hoffent⸗ 
lich nie zu gerathen wuͤnſchen. Und 
ſollten Sie vollends einen Seitenblick 
auf mich werfen — ach! ſo wuͤrden 
Sie noch weniger begreifen koͤnnen, 
wie ein Verehrer der unbeſcholtenen 
Sittſamkeit Ihres Geſchlechts ihr 
jemals ſo nahe zu treten im Stande 
ſeyn konnte. Die Wißbegierde mei⸗ 
nes forſchenden Geiſtes, mein natuͤrli⸗ 
ches Kunſtgefuͤhl, mein Contract mit 
Claͤrchen, und die berauſchende Hitze 
des hieſigen Clima's, wuͤrden mich doch 
nur ſchlecht bey Ihnen entſchuldigen; 
auch wuͤrde das Verſprechen, mich 
kuͤnftig artiger zu betragen, nur wenig 
bey ſo holden Geſchoͤpfen verfangen, 
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die ich einmal genoͤthigt haͤtte, fi, 
gleich den empfindlichen Pflanzen, in 
ſich ſelbſt zurück zu ziehen; und, was 
mich am meiſten kraͤnken wuͤrde, ich 
koͤnnte, wenn Sie meine Geſchichte 
nun ganz überfähen, mit der Wahrheit 
in ein Geſchrey kommen, das ſie doch 
nicht immer verdient. — Die Lehre, 
die etwan fuͤr Sie, meine Freundin⸗ 
nen, in meiner Begebenheit liegt, ſind 
Sie gewiß ſchon ſcharfſichtig genug ge⸗ 
weſen auszufinden, und Ihrem Herzen 
einzupraͤgen, da ohnehin ſchwerlich 
einer meiner moraliſchen Vorgaͤnger 
ſie Ihnen anſchaulicher gemacht hat. 
Um jedoch allem Mißverftändniffe zu⸗ 
vor zu kommen, will ich ſie hier zum 
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Ueberfluſſe mit duͤrren Worten wieder⸗ 
holen: Willſt du zu den klugen Jung⸗ 
frauen gehören, liebes Mädchen, fü 
ſey geitzig mit allem was dir anges 
hoͤrt! Laß dich weder durch maͤnnliche 
Bitten, kaͤmen ſie auch aus dem 
Munde eines Caſuiſten, noch durch 
dein eigenes weibliches Gefuͤhl, das 
oft noch caſuiſtiſcher iſt als jene, zu der 
anſcheinenden Kleinigkeit verleiten, 
auch nur dein abgelegtes Strumpfband 
gegen ein anderes zu vertauſchen, das 
dir dein Liebhaber anbeut, haͤtte es auch 
ſelbſt die Mutter Gottes getragen! — 
Trauen Sie meinen Worten, lieben 
Kinder! der Satz, der ietzt ſo feſt 
ſteht, möchte nur locker werden, wenn 
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Sie daran kuͤnſteln und nach Beweiſen 
ſorſchen wollten, die ihn noch mehr 
beſtaͤtigen. Ich habe denen, die mei⸗ 
nem Rathe folgen — aber auch leider 
habe ich derjenigen von Ihren Geſpie⸗ 
linnen nichts weiter zu ſagen, die, un⸗ 
geachtet meiner redlichen Zurechtwei⸗ 
ſung, es dennoch wagen kann, den 
Vorhang von der andern Haͤlfte meines 
Natur: und Kunſtgemaͤldes wegzuzie⸗ 
hen. Sie buͤße die Strafe ihrer Ver⸗ 
wegenheit, und gebe mir keine Schuld, 
wenn ſie in den Tropfen der ſchwachen 
Hortenſia Huͤlfe ſuchen, und ein ge⸗ 
ſchwindes Kopfweh vorſchuͤtzen muß, 
um bald auf ihr Ruhebette, ihrem nach⸗ 
denkenden und nachfragenden Lieb⸗ 
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haber aus den Augen zu kommen. 
Ja, wenn es nach Zeit und Umſtaͤnden 
noch gefaͤhrlicher abliefe, ich bin außer 
Schuld, und verwahre mich hierdurch 
auf das feyerlichſte gegen alle Vorwuͤrfe 
ihrer Frau Mutter, und gegen die Ver⸗ 
weiſe ihrer eigenen reuigen Thraͤnen, 
ſo wie ich dagegen von Herzen gern 
auf den Dank des Entzuͤckens Verzicht 
leiſte, den mir, eine Stunde nach der 
verbotenen Lectuͤre, ihr Hausfreund 
möchte ſchuldig zu ſeyn glauben. 


Ich hoffe nun, durch die Gegen⸗ 
wart der Unſchuldigen, denen ich mich 
eben empfahl, nicht weiter geftört, 
den Reſt meines merkwuͤrdigen Traums 
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mit dir allein abzuthun, lieber Eduard; 
indeß wuͤnſchte ich doch, daß du mir 
noch uͤber die Zeit, die ich mir ſchon 
ſelbſt nahm, und mit jenen neugierigen 
Kindern verplauderte, aus eigener 
Gutmuͤthigkeit einen kurzen Aufſchub 
vergoͤnnteſt, ehe ich meinen Pinſel 
wieder aufnehme. Die Buͤſte des 
Engels, den ich male, hat mich ſehr 
angegriffen; meine Hand zittert noch, 
und ich brauche Erholung. Ach! 
waͤre es ſo leicht, die Natur in ihrer 
Enthuͤllung zu zeichnen, wuͤrden wohl 
die Titiane ſo rar ſeyn? Da ich nun 
ohnehin, bey aller meiner Puͤnktlichkeit, 
eines Hauptſchmuckes meiner heutigen 
Toilette zu erwaͤhnen vergaß, der in 

man⸗ 
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manchem Betracht eine befondere Be⸗ 
ſchreibung verdient, ſo kann ich ja das 
erbetene Viertelſtuͤndchen nicht ſchickli⸗ 
cher gewinnen, als wenn ich ſie hier 
einſchiebe. Es iſt ein optiſches Kunſt⸗ 
ſtuͤck in einem Ringe, den mir vor vie⸗ 
len Jahren eine junge Putzhaͤndlerin 
auf der Frankfurter Herbſtmeſſe ver⸗ 
kaufte. Es macht mir noch eine kin⸗ 
diſche Freude, wenn ich an dieſen drol⸗ 
ligen Handel gedenke — noch drolliger 
beynahe als mein jetziger mit Claͤrchen. 
Als ich in ihre ſchimmernde Bude trat, 
war, nach ihr, ein Kaͤſtchen mit Rin⸗ 
gen das vorzuͤglichſte, was mir in die 
Augen ſiel, nicht etwan der koſtbaren 
Steine, ſondern der huͤbſchen Migna⸗ 
Reiſe IV. Theil. P 


turen wegen, die jene erfeßten, und 
die mir damals uͤber alles gingen. 
Zwey davon zogen mich durch die große 
Aehnlichkeit mit der jungen Verkaͤu⸗ 
ferin am meiſten an. Dieſelbe un⸗ 
ſchuldige, gefaͤllige Miene — dieſel⸗ 
ben feurigen braunen Augen — die⸗ 
ſelbe reine weiße Haut — daſſelbe Roth 
des kuͤſſenswerthen Mundes — alles 
war auf das Sprechendſte in dieſen klei⸗ 
nen Portraͤten ausgedruͤckt.— „Man 
hat es mir ſchon mehrmal geſagt,“ 
antwortete ſie, als ich ihr meine Ent⸗ 
deckung mittheilte: „Es iſt ein Zufall, 
der vielleicht nur ihren Verkauf hin⸗ 
dert.“ — Dieſe ungezwungene Aeu⸗ 
ßerung der Beſcheidenheit eines ſo arti⸗ 


gen Geſchoͤpfes verdiente doch wohl ein 
Compliment, lieber Eduard? Ich 
wußte ihr kein groͤßeres zu machen, 
als daß ich, zum Beweiſe wie unge⸗ 
recht ihre Furcht ſey, ihr einen dieſer 
Ringe abkaufte. — „Was koſtet das 
Stuͤck?“ fragte ich laͤchelnd. — 
„Dieſer hier,“ antwortete das Maͤd⸗ 
chen, „zwey Louisd'or, und der andere 
achte.“ — „Und warum das?“ 
fragte ich weiter: „Ich ſehe doch keinen 
Unterſchied zwiſchen dieſen beyden Bil⸗ 
dern; das eine ſieht Ihnen ſo aͤhnlich, 
als das andere — ſie ſind mit gleichem 
Fleiße gemalt, und fo viel ich beur⸗ 
theilen kann, ſind auch die Reife von 
einerley Weite, Groͤße und Ge⸗ 
N 
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halt.“ — „Von alle dem,“ vers 
ſetzte das junge Ding, „kann ich Ih⸗ 
nen keine Rechenſchaft ablegen. Ich 
vertrete hier nur die Stelle meiner 
Mutter, die anderwaͤrts zu thun hat, 
und kann Ihnen nur die Preiſe ange⸗ 
ben, die ſie beſtimmte, ohne daß ich 
für mein Theil etwas mehr vorſchlage.““ 
Das machte mich nur noch ſtutziger. 
Anſtatt den wohlfeilen Ring zu kaufen, 
beſah ich den theuern mit aͤußerſter 
Neugierde; und es waͤhrte nicht lange, 
ſo entdeckte ich an ihm einen Punkt, 
groß wie ein Nadelſtich, der an dem 
andern nicht war. Ich vermuthete eine 
verborgene Feder, und betrog mich 
nicht. — „Ah! liebes Kind,“ rief 
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ich ungeduldig, „Sie haben da eine 
goldene Nadel vorſtecken; darf ich 
wohl auf einen Augenblick darum bit⸗ 
ten?“ — Das gute Maͤdchen zog fie 
fo unbefangen heraus, als ich darum 
bat — das Halstuch flatterte auf bey⸗ 
den Seiten, und das Bruſtbild ward 
ihr noch aͤhnlicher; aber kaum ſtach ich 
in den Ring, ſo ſprang der Kryſtall 
auf, ihre ſittſame Buͤſte verſchwand, 
und es erſchreckte mich ein ſo ſchoͤnes 
Knieſtuͤck von ihr, daß ich uͤber und 
uͤber roth ward. — „O, jetzt bes 
greife ich,“ ſagte ich mit funkelnden 
Augen, „warum dieſer Ring noch 
dreymal fo viel werth iſt als der an⸗ 


dere. So con amore) gemalt, 
habe ich keine Mignatur noch geſehen. 
Ihre Frau Mutter muß den Handel 
vortrefflich verſtehen; denn der Ring iſt 
des Geldes unter Brüdern werth.“ — 
„O gewiß, mein Herr,“ ſagte ſie 
gleichgültig, „uͤbertheuern wir nieman⸗ 
den.“ — „Fuͤr einen großen Tha⸗ 
ler,“ fuhr ich fort, „uͤberlaſſen Sie 
mir auch wohl Ihre goldene Nadel, 
die zum Schluͤſſel des Rings wie gefun⸗ 


) Dieſen Ausdtuck, den ich damals ges 
brauchte, hat unſer Wieland ſeitdem ſo Mode 
gemacht, daß ich ihn fonar vor einiger Zeit in 
der Predigt eines Candidaten von der Kanzel 
gehoͤrt habe. 
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den iſt?“ — „Von Herzen gern,“ 
antwortete das gutmuͤthige Geſchoͤpf, 
und das Halstuch flatterte nun ſo lange 
vor meinen Augen ſort, bis ich das 
Gold ſortirt und aufgezaͤhlt, ſie es 
durchgewogen und eingeſtrichen, und 
ich des ſchoͤnen Anblicks vor der Hand 
genug hatte. 


Ich war damals ein blutjunger 
Menſch, Eduard, der das Geld nicht 
achtete, das tanti poenitere non emo 
nicht begreifen konnte, und an allen 
Ecken der Stadt betrogen wurde. Aber 
dieſen Ring wenigſtens habe ich gewiß 
nicht zu hoch bezahlt; denn, ungerech⸗ 
net, daß, ſo lange ich auf der Meſſe 


war, nicht ein Tag verging, wo ich 
mir nicht die Luſt machte, feine Feder 
ein paarmal ſpringen zu laſſen, und 
kein Abend, wo es mir nicht durch ſeine 
Vermittelung gelang, dieß artige Kind 
in ihr Quartier zu begleiten, hat er 
mir auch noch in der Folge meines Le⸗ 
bens die wichtigſten Dienſte geleiſtet. 
Die Ringe des Giges und des Salomo 
in Ehren, hat doch ſicher keiner eine ſo 
ſuͤße magiſche Kraft von ſich geſtroͤmt, 
als der meinige. An ſeinen Beſitz 
ſcheint das Geſchick die vielen gluͤckli⸗ 
chen Stunden geknuͤpft zu haben, die 
ich ſeit jenen erſtern der Frankfurter 
Meſſe verlebte. Sollte auch die junge 
Putzhaͤndlerin noch nicht ganz von der 


Oberflaͤche unferer Erde verſchwunden 
ſeyn, ſo wuͤrde ich ſie doch ſchwerlich 
jetzt aus ihren Runzeln hervor ziehen 
koͤnnen, wenn fie mir irgendwo wieder 
aufſtieße; aber das jugendliche Anden⸗ 
ken, das ſie mir mit dem Ringe uͤber⸗ 
gab, wird hoffentlich mir ſo lange noch 
zu Huͤlfe kommen, als ich unter den 
Lebenden wandle. O du uͤberſchweng⸗ 
liches Gluͤck der Einbildungskraft und 
der Erinnerung! Und doch wie wenig 
wirſt du in unſerm Alltagsleben benutzt! 
als ob wir Armen unſerer ſluͤchtigen 
Freuden noch ſo ſicher, und des wieder⸗ 
holten Genuſſes der gegenwaͤrtigen Au⸗ 
genblicke noch ſo gewiß waͤren! Ließe 
jeder Eheluſtige ſeine Braut am Tage 
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ihrer Uebergabe in dem Coſtume mei⸗ 
ner Putzhaͤndlerin unter dem Kryſtalle 
ſeines Traurings mahlen, die erſte 
Auslage wuͤrde ihm in aͤltern Jahren 
zehnfach wieder zu gute kommen. 
Wie mancher widrigen Stunde der Er⸗ 
ſchlaffung wuͤrde er durch dieſe Kleinig⸗ 
keit wieder aufhelfen! Wie manchem 
häuslichen Zwiſte koͤnnte er mit dieſem 
Documente, das beyden Theilen zum 
Beweiſe dienen wuͤrde, vorbeugen! 
Warum rettetet ihr nicht, ihr Veral⸗ 
teten, einen Feuerbrand aus eurer Ju⸗ 
gend, an dem ſich jetzt euer erkaltetes 
Herz erwaͤrmen, und der euch mit wie⸗ 
derkehrenden Kräften beleben konnte? 
So ſtecke ich allemal, und ſelten um⸗ 


ſonſt, meinen Frankfurter Ring an 
den Finger, wenn ich noͤthig habe den 
jungen Herrn zu ſpielen. Er dient 
mir oft als ein Meduſen-Kopf, mit 
dem ich den feindlichen Ernſt aus mei— 
nem Muſeum verjage; und nie ver⸗ 
geſſe ich, ihn in ſo kritiſchen Stunden 
zu tragen, als mir heute zu Theil wur⸗ 
den. Wundershalber will ich nur 
ſehen, wie lange er ſeine magiſche Wir⸗ 
kung noch aͤußern, und ob nicht, wenn 
ſeine Feder erſchlafft und ſeine Farben 
verbleichen, auch endlich fein jugendli— 
cher Einfluß auf mich ſelbſt verſchwin⸗ 
den wird? 

Doch ich bin und bleibe ein 
Schwaͤtzer, und vergeſſe immer die 


eine Geſchichte uͤber bie andere. 
Mache es nur jetzt, um geſchwind von 
der Sache zu kommen, wie ich es eben 
mit dem Ringe gemacht habe, lieber 
Eduard; beſieh erſt noch einmal auf 
das genaueſte das artige Bruftbild mei⸗ 
ner Heiligen — die verſchaͤmte aͤngſt⸗ 
liche Miene — das belebte Colorit, 
und das Steigen und Fallen ihrer from⸗ 
men Empfindungen; und nun wende 
geſchwind das Blatt um, wenn du dir 
auch die andere Haͤlfte des pitoresken 
Anblicks goͤnnen willſt, den ich erlebte. 
Du gehoͤrſt, gottlob, nicht zu jenen 
Unerfahrnen, die ich verſcheucht habe, 
und es wuͤrde wohl ſehr laͤcherlich 
herauskommen, wenn ich einem 
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Manne, wie du biſt, meinen guten 
Rath mit auf den Weg geben wollte. 


Als Schuͤler Epiktets, weißt du zu 

gut den ſchnellen 

Begierden zu entfliehn. Dich wird kein 
Ueberſprung 

In's Thal der Leidenſchaft den Faunen 
beygeſellen, 

Die meine Muſe, trotz dem Diadem von 
Schellen | 

Auf ihrem Haupte, nie beſung. 

Die Weisheit fuͤhre dich mit Gluͤck 
durch jene Wellen 

Und Schlangenlinien den angeſtaunten 
Zellen 

Der feinſten Haut vorbey, bis in die 
Daͤmmerung ö 
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Der Werkſtatt der Natur, die ſelbſt 

mein Adelung 

Zu ſchuͤchtern iſt dir aufzuhellen. 

Blick, alter Freund, blick her! An die⸗ 
ſen Wunderquellen 

Saͤh' ſich ein Neſtor wieder jung. 


Wie bebend ſtand ſie da, die Perle 

der Puͤcellen! 

Wie ein verklaͤrter Geiſt, den an des 
Himmels Schwellen 

Ein Schauer der Verherrlichung | 

Zum, erſtenmal ergreift! Sie, jedem 

| | Dichterſchwung 

Zu hoch, fie traulicher dem Auge darzu⸗ 

| ſtellen, 

Iſt keine Sammlung von Paſtellen, 
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Iſt keine Sprache reich genung. 

Wie ward mir! Ach, aus meinen Augen 
blickte 

Ein Herz, das wie ein Gott genoß; 

Die Stimme fehlte mir — in meinen 
Adern floß 

Ein Feuerſtrom, der fie nur ſtaͤrkender 
erquickte, 

Je wuͤtender er ſich ergoß. 

Die Lieb' in Ungeſtuͤm verweilte nir⸗ 
gends — pickte 

Ein Roͤschen hier, das ſeinen Kelch ver⸗ 
ſchloß, 

Eins dort, das ſich ſchon beſſer ſchickte, 

Schon prahlender in Blätter ſchoß, 

Und jedes, den die lange Zeit ver⸗ 
droß, 
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Die es umſonſt im Schutz der Inker⸗ 
dicte 


Der Luͤſternheit entgegen ſproß. 


So ſchweifte mein Gefuͤhl mit wech⸗ 
| ſelndem Gewinſte 
Durch Berg und Thal, den Bienen 
gleich, und ſog 
Sich voll — flog ſchwerer — und vers 
flog 
Zuletzt ſich an das Kreuz, das unter 
Florgeſpinſte 
Des Propſtes Zaubergriffel zog. | 
Wie aͤngſtlich flatterten die aufgeſchreck— 
ten Reitze 
Der Scham, den Tauben gleich bey 
| einer Reiherbeitze. 
Von 
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Von allen Scherzen ausgeziſcht 

Aus dem Tumult. Genug! — Mit 
Thraͤnen untermiſcht, 

Wird nun der Ovpfertrank dem lang’ ges 
taͤuſchten Geitze 


Des hungrigſten der Götter aufgetiſcht. 


Doch kaum begann das Feſt, die Au⸗ 
gen angefriſcht, 
Sah ich kaum, unter mir, von dem 
verſteckten Kreuze 
Des Propſtes den Contour verwiſcht, 
So fuͤhlt' ich ſchon mit jedem Blick von 
Claren 
Die Strahlen ſeines Banns mir in das 
Auge fahren, 
Das wild bis an die Schranken lief, 
Keiſe IV. Theil. Q 
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Die, ihm zwar weit genug durch mei⸗ 
nen Ablaßbrief 

Gesſfnet, doch zugleich mit einer wun⸗ 
derbaren 

Geheimen Kraft geſegnet waren, 

Die alles, was im Reich der Phanta⸗ 
ſieen ſchlief, 

Die Graͤnzen zu bedecken rief. 

Geſpenſter ſtiegen auf; die Gegend 

wurde truͤber, 

Sturm zog ſich um den Kreuzgang her; 

Mir war als ſchleudre mich ein ungeſtuͤ⸗ 
mes Meer 

In das Gebiet der Schatten uͤber, 

Gelaͤhmt zu jeder Wiederkehr; — 

Mir war als ſchluͤge das Gebelle 

Des Hoͤllenhundes an mein Ohr; — 
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Mir war als ob der Danaiden Chor 
Sich mir mit ihren Eimern vor, 
Und neben mir ſich der Verdammte ſtelle, 
Der, ewig durſtend an der Quelle, 

Die Tropfen zaͤhlt, die er verlor. 
Neugierig ſtreckte ſich ſo mancher Diebs— 
geſelle 

Verbotner Freuden aus der Welle 


Des Phlegethons nach mir empor + Par 


Doch was erhebt dort aus dem Feuer 
Des Orkus ſich fuͤr ein Koloß? 
Entſetzlicher, als ſelbſt die Ungeheuer 
Aus jenem fabelhaften Troß! 

Die Dietriche des Himmels gluͤhen 
In ſeinen Haͤnden — Funken ſpruͤhen 
Von ſeinem purpurnen Talar! 

2 2 
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Sein Nimbus ſchwebt im Qualm der 
Seuchen, 

Die ihm die neue Welt gebar! *) 

Sie nagen ſein Geripp, und ſcheuchen 

Der Neugier Blick von feinem Schlan⸗ 
genhaar! 

Sein Haupt, das frech drey Kronen 

| auf einander 


*) Waͤhrend feiner Hierarchie ward Ame— 
rika entdeckt. Als Statthalter Gottes beſtaͤ⸗ 
tigte er dem Eroberer den eigenthuͤmlichen Be⸗ 
fig durch einen Schenkungsbrief, und übers 
ſchwemmte ſogleich den neuen Welttheil mit 
Mönchen, die für das Evangelium, das ſie das 
bin trugen, im Tauſch jene ungluͤckliche 
Krankheit zuruͤck brachten, die ſelbſt die erſten 
Quellen der Natur vergiftet. 


Gethuͤrmt, ſein Fuͤrſtenſtuhl, den eine 
nackte Schaar 

Umzingelt, ſtellen mir im Glanz der 
Salamander 

Das Oberhaupt der Kirche dar; 

Ihn, der, verwuͤſtend wie ein Brander, 

Auf Titus Thron — Papſt Alexander, 

Jetzt mir auf Claͤrchens Bruſt ein Un⸗ 
terhaͤndler zwar, 

Doch ſelbſt auch hier, wie vor dem 
Hochaltar, 

Ein ehrvergeßner Abgeſandter 

Des Todes und der Suͤnde war. 

Statt einem Lorberkranz zog ſpottend 
der Barbar 

Ein Leichentuch um meine Schwanen⸗ 


betten; 
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Mein Auge ſchwindelte im Bann 

Des Propſtes, und erſtarb — die letzte 
Oelung rann 

Kalt uͤber mich, und Todtenmetten 

Vereitelten den Amoretten 

Die Ueberfahrt nach Canaan. 

Mir ſchien als ſchleppe mich ein brau⸗ 
ſendes Geſpann, 

Mit Krepp behaͤngt, mit traurigen 
Aigretten 

Bekroͤnt, dem Huͤgel zu, wo man 

Das Gluͤck der Schlafenden ſchon aus 
dem Kranz von Kletten, 

Der ihn umweht, errathen kann. 

Erſchreckt durch ſolch ein Bild, ſah ich 
mich um, und fann, 

Nur noch den Reſt der Seligkeit zu retten, 
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Die mir mein Document gewann. 
Umſonſt! Die Hoͤlle ſchien auf meinen 
Fall zu wetten; 
Dem ſchwindenden Phantom begann 
Mein eiferſuͤchtiger Tyrann | 
Ein neues Blendwerk anzuketten. 
Schon dreymal hatt' ich mich in den 
Bezirk gewandt, 
Wo ſich mein erſter Blick mit Hoffnun⸗ 
gen verband, 
Die lange noch nicht eingetroffen; 
Und dreymal prallt' ich ab, gleich einem, 
der am Strand 
Calabriens ſein ſchoͤnes Mutterland 
Vergebens wieder ſucht. Sein Gaͤrt⸗ 
chen iſt erſoffen; 
Sein alter Spielplatz iſt mit Sand 
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Bedeckt — fen Veilchenthal ſteht jetzt 
bis an den Rand 

Voll Neſſeln, und er ſieht dort den Cha⸗ 
rybdis offen, 

Wo ſonſt ein Meilenzeiger ſtand! 


Doch hier entfaͤllt die Feder meiner 

Hand, | 

Ich geb’ es auf den Stoff noch beſſer 
auszuſtoffen. “) 

G'nug! Eh’ ich mich in dieſem Schutt 
und Brand 

Ein wenig nur zu rechte fand, 

Zerſloß mein Jugendtraum — ach! wi⸗ 
der mein Verhoffen, 

Selbſt wie ein Schatten und verſchwand. 


*) Ein gewagtes Wort fir etoffer — 
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In mancher Faͤhrlichkeit, wenn ich 
bald Menſchenhaſſe, 
Bald frommer Heucheley die freye 
Stirne wies, 
Wenn ich in dunkler Nacht, trotz mei⸗ 
nem Weisheitspaſſe, 
Mich manchmal an die Naſe ſtieß, 
Malt' ich mich dir fo gern; doch dieß⸗ 
mal, Freund, erlaſſe 
Den Umriß mir der klaͤglichen Grimaſſe 
Die mir mein Unfall hinterließ. 
Der Sohn des Daͤdalus fiel, glaub' ich, 
nicht viel ſtrenger 
Beſtraft, vom Himmel in die See; 
Die traurigſte Geſtalt ſchlug nicht 
ihr Auge baͤnger 
Nach Roſinanten in die Hoh; 
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Kein Wittwer fuͤhlte ſich wohl je 
Verwittweter als ich; ſelbſt nicht der 
Minneſaͤnger 


Der hoͤlliſchen Euridice. 


„Ach, Claͤrchen, ach! wo kamen 
die Bilder — die ſchrecklichen Bilder 
her?“ rief ich troſtlos aus, indem 
ich dem lieben Kinde von unſerm trau⸗ 
lichen Sopha herunter half. — „Was 
denn fuͤr Bilder?“ fragte ſie, trat 
zugleich vor den Spiegel, ohne auf 
meine nachſtrebenden Blicke zu achten, 
und ſchon rollte der Vorhang uͤber jene 
heiligen Kleinodien, die vielleicht von 
mehr Geſpenſtern bewacht wurden, als 
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je einen Schatzgraͤber erſchreckt haben. 
Sie hatte ſo eine Eil damit, als wenn 
fie befuͤrchtete, ein einziger Sonneu⸗ 
ſtrahl ſchon koͤnnte dem herrlichen Ge⸗ 
maͤlde, das ihr ſo rein und treu, wie 
aus einem Kryſtall wiederſchien, alle 
ſeine Schatten und Lichter ausziehen. 
Mein Herz war beklemmt — es 
fuͤhlte mit Wehmuth ſeinen Uebergang 
aus der ſchoͤnen Natur in die gemeine 
Welt. — „Nun mein Herr,“ wie⸗ 
derholte ſie, waͤhrend ſie ihren erſten 
Unterrock uͤber ſich warf, „was fuͤr 
Bilder waren es denn?“ — „Blend— 
werke der Hölle, antwortete ich. 
„Sie haͤtten wohl einen Rieſen aus 
ſeiner Faſſung bringen — einen 


Furchtſamern als mich wohl toͤdten 
können.“ — „So bin ich denn recht 
froh,“ fiel fie mir in das Wort, „daß 
wir noch fo geſund beyſammen find.‘ 
Und dabey knuͤpfte ſie die Hauptſchleife, 
von der ich dir, glaube ich, ſchon oben 
etwas geſagt habe, wohl noch einmal 
ſo feſt zuſammen, als ſie war, da ich 
ſie aufzog. — „Wo ich hinſah,“ 
fuhr ich fort, „lagen die Phantome vor 
mir, ſtiegen mir nach wo ich hin⸗ 
dachte, und haben mir den ſchoͤnſten 
Handel verdorben, der wohl je uͤber 
eine Reliquie geſchloſſen ward.“ — 
„Das thut mir herzlich leid, mein 
Herr,“ erwiederte ſie, und langte nach 
ihrem Nadelkuͤſſen. „Ohne die Mühe 
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des Aus- und Anziehens eben hoch in 
Anſchlag zu bringen, wuͤrde ich ſie mir 
doch ganz erſpart haben, haͤtte ich ver⸗ 
muthen koͤnnen, daß Ihnen dieſelbe 
Anſicht, auf die Ihr Eigenſinn ſo 
hartnaͤckig beſtand, ſo uͤbel bekommen 
würde, Weder Pater Bauny,“ ſagte 
ſie, und fuhr in den einen Aermel ihres 
Mieders, „noch der Pater Leſſau,“ 
und ſie fuhr in den andern, „weder Sie 
noch der Papſt,“ und ſie fing ſich an 
einzuſchnuͤren, „wuͤrden mich haben be⸗ 
reden koͤnnen, Ihnen damit beſchwer⸗ 
lich zu fallen, wenn ich, wie geſagt, 
es gewußt hätte,“ — „Sie find die 
Guͤte ſelbſt, Claͤrchen, und fo aufrich⸗ 
tig als ſchoͤn, um deſto mehr iſt es zu 


bejammern, daß fo viele Vollkommen⸗ 
heiten unter dem Drucke eines Zauberers 
liegen.“ — „Wie, mein Herr?“ 
drehte ſie ſich verwundernd nach mir 
um: „Halten Sie den Schutz der 
Mutter Gottes — das Kreuz der hei⸗ 
ligen Caͤcilia, für Zauberey? und 
rechnen Sie die frommen Interdicte 
meines Seelſorgers unter die verbotnen 
Kuͤnſte?“ — Ich ließ mich durch 
ihre Frage nicht irren. — „Unbe⸗ 
greiflich!“ fuhr ich nur noch ingrim⸗ 
miger fort, je feſter ſie ihr Schnuͤr⸗ 
leibchen zuſammen zog, „wie ein 
Propſt gegen einen Papſt — ein ge⸗ 
meiner Schwarzkuͤnſtler gegen den 
groͤßten, ſo ganz ohne Widerrede 


Recht behielt!“ — „O! mein 
Herr,“ ſiel ſie mir hier ſehr ernſthaft 
ein, „ FM vaͤterliche Fuͤrſorge für mein 
Beſtes⸗ = — „Was meynen Sie 
damit? Claͤrchen!“ fragte ich in der 
albernſten Zerſtreuung — „verdient 
auch ſelbſt in Ihrem Munde, dieſe 
Schmaͤhung nicht. Wie koͤnnen Sie 
nur den guten Mann mit Ihren Phan⸗ 
tomen in Verdacht haben? Wie haͤtte 
er denn Ihren Handel verderben koͤn⸗ 
nen, der, glauben Sie mir, viel zu 
ſonderbar war, als daß ihn ſelbſt ein 
Prophet haͤtte errathen ſollen? Thun 
Sie immer der Wahrheit die Ehre, 
und geſtehen Sie, daß Sie nichts 
mehr als Ihre eigene Schuld trugen, 
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und da Sie über alle unfere Ein: und 
Ausgänge die Kreuze des Propſtes mit 
lachendem Muth verwiſchten, Sie 
nothwendig die raͤchenden Geiſter wider 
Sich empoͤren mußten, die dieſe heili⸗ 
gen Zeichen umſchweben. Es iſt mir 
lieb, daß Sie aus eigener Erfahrung 
lernen, wie wenig Ihr Glaube gegen 
den unſern vermag, und daß man un⸗ 
geſtraft auch das geringſte Geſchoͤpf, 
nicht unrecht anſehen darf, das unter 
dem Schutze der Heiligen ſteht. Aber 
mein lieber Herr,“ fuhr ſie jetzt mit 
mehr Theilnahme fort, „da Sie nun 
das erfahren haben, wie moͤgen Sie 
Sich immer noch nicht beſſer mit Ih⸗ 
ren Augen in Acht nehmen? Sie ver. 
folgen 


———— 252 
4 


folgen ja jede Nadel die ich mir anſtecke, 
als wenn Ihnen noch ſo viel an Ihrem 
Schwindel gelegen waͤre. Warum 
fegen Sie Sich nicht einſtweilen in 
eine Ecke, bis ich mit meinem Anzuge 
zu Stande bin?“ 


Beynahe glaube ich, Eduard, daß 
Claͤrchen mit ihrem kindiſchen Ge 
ſchwaͤtz nicht ganz Unrecht hatte. Ich 
begreife es noch nicht, warum ich, 
ohne zu wanken, neben ihrem Spiegel 
gelehnt blieb, den fie doch, mit fo 
gaͤnzlicher Ausſchließung meiner, uͤber 
ihren Anputz zu Rathe zog, als wenn 
ich nicht in der Stube waͤre. Mit 
der traurigſten langen Weile ſtand ich 

Reiſe IV. Theil, R 
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da, und mußte zufehen, wie fie alles 
ſo artig wieder aufbaute, was ich zu 
| Ehren ber Natur einriß — wie mir 
jede Minute eine Augenfreude mehr 
entzog, bis alle und jede ihrer heiligen 
Reitze — und wie ich fuͤrchtete — auf 
ewig meinem Anblick verſchwanden. 


Sie war nun ſo weit mit ſich fertig, 
daß ſie nur noch das letzte Streifchen 
Muſelin um ihren Buſen zu ſchlagen 
hatte, als ſie, durch einen fluͤchtigen 
Hinblick nach ihrem Halsgeſchmeide, 
meine Fuͤße in Bewegung brachte. 
Ich holte den guten Nicaiſe aus ſei⸗ 
nem Winkel, und ich hoffe, daß der 
beſcheidene Ernſt, unter welchem ich 
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ihn jetzt wieder zu feiner warmen Ruhe⸗ 
ſtaͤtte begleitete, den Leichtſinn hinlaͤng⸗ 
lich verbuͤßt hat, mit dem ich mich un⸗ 
terfing ein ſo heiliges Gebein der Er— 
kaͤltung auszuſetzen. Und nun ſtand 
das ſromme Claͤrchen wieder fo erbau— 
lich vor mir, daß ich nichts weniger 
als ein neues Schrecken von ihr erwar— 
tete, mit dem ſie mich doch bald genug 
uͤberraſchte. — „Jetzt, mein Herr,“ 
ſagte ſie freundlich, „jetzt geht mir zur 
völligen Beendigung unſeres Handels 
nichts mehr ab, als — Sie wiſſen 
wohl — die reſtitutio in integrum, 
die Sie mir, als eine Hauptbedin⸗ 
gung, zugeſagt haben.“ — „Ihre 
reſtitutio?“ fing ich das Wort auf, 
R 2 
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und ward roth bis über die Ohren, 
„Kann das fromme Claͤrchen auch 
ſpoͤtteln? O haben Sie nur Geduld! 
Jene Schreckbilder werden mich nicht 
ewig verfolgen, und mein Naͤherrecht 
wird dem heiligen Vater ſchon noch 
Gelegenheit verſchaffen, ſeine ganze 
Macht und Gnade an Ihnen zu ver⸗ 
ſuchen.“ — „Da verſtehen wir uns 
einmal wieder nicht,“ antwortete ſie, 
und legte ihre Hand traulich auf mei« 
nen Arm. „Ich rede ſehr ernſtlich, 
mein Herr! Mein Spiegel hat mir 
keine Kleinigkeit, und hat mir alſo nicht 
verſchwiegen, in welche Gefahr jene 
unruhige Lage auf dem Sopha meine 
Singſtimme verſetzt hat. Ich be⸗ 
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ſchwoͤre Sie alſo bey der Unſchuld der 
Harmonie, bey der Glorie der heiligen 
Caͤcilia, das Mahlzeichen wieder in 
ſeinen vorigen Stand herzuſtellen, das 
unter Ihren Haͤnden verloſch. Hier 
iſt die geweihte Farbe, die auf dem 
Altare dieſer großen Erfinderin der 
Orgel — dieſer Patronin aller Saͤn⸗ 
gerinen und Saͤnger, gemiſcht, und 
der einzige Reichthum meiner Toilette 
iſt.“ — Mit dieſen Worten reichte 
ſie mir aus dem einen Schubfach einen 
Pinſel, aus dem andern eine kryſtalle⸗ 
ne Schale, die dieſe koſtbare Schwaͤrze 
enthielt. Es lagen in dieſer ihrer Zu⸗ 
muthung wieder ſo viel neue Begriffe 
für mich, daß ich nicht gleich wußte 
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wo ich damit hin ſollte. — „Alſo nur 
Ihrer ſonoriſchen Stimme wegen, 
Claͤrchen?“ fragte ich lakoniſch, und 
ſchuͤttelte den Kopf. — „Und wege 
wegen koͤnnte es denn ſonſt ſeyn?“ 
fragte ſie dagegen; und wir blickten 
einander wieder mit der Verwunde⸗ 
rung an, in die uns ſchon ſo oft unſre 
Mißverſtaͤndniſſe gebracht hatten. 
Das Maͤdchen, Eduard, wird mir 
ein Raͤthſel bleiben bis zu dem letzten 
Augenblicke. 


So wenig ich auch von Zeichnung 
und Malerey verſtehe, ſo hatte ich 
doch nicht das Herz ihre Foderung von 
der Hand zu weiſen. Ich folgte ihr 
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alſo, und dießmal ganz demuͤthig, bis 
an den Sopha nach — knieete mit der 
nichts ſagenden Miene eines elenden 
Malers, den ein Narr miethete eine 
Venus von Correggio auszubeſſern, vor 
die beſchaͤdigte Saͤngerin — ſah zum 
letztenmal im Vorbeygehn den theuern 
Knieguͤrtel, der mich in fo viele Ver⸗ 
legenheit ſchon gebracht hatte, und der 
Vorwurf, den ich mir machte, ſeine 
weitlaͤuftigen Indulgenzen ſo aͤrmlich 
benutzt zu haben, lief mir eiskalt uͤber 
den Leib. Ich nahm mich jedoch auf 
das beſte zuſammen — zog meine 
Striche die Laͤnge und die Quere auf 
dieſelbe Stelle, wo ich die Spur der 
erſten halb verloͤſchten antraf, und ehe 
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ich mich umſah, ſtand mein Gemälde 
im moͤglichſten Glanze da. Wenn du 
aber denkſt, daß es ein Kreuz war, 
Eduard, ſo irreſt du dich. Die 
Grundſaͤtze meiner Moral und Reli⸗ 
gion werden mir nie erlauben 0 fuͤr den 
Aberglauben einen Pinſelſtrich zu thun, 
es muͤßte denn ſeyn, um ihn zu ver⸗ 
ſpotten; und dazu hatte ich hier frey⸗ 
lich alle moͤgliche Aufmunterung. 
Was ſoll das Symbol des heiligen 
Kreuzes, ich bitte dich, an dem 
Scheideweg einer Saͤngerin? Ich 
wollte nur, dachte ich, daß der Propſt 
da waͤre, um ihm das Lͤcherliche und 
Unſchickliche davon begreiflich zu ma- 
chen. Doch bin ich denn nicht ſicher 


genug daß er herkommt? Gut! fo 
will ich ihm denn einen Beweis ziehen, 
der ihm ſo ſtark in die Augen leuchten 
ſoll, daß ſie ihm uͤbergehen. Die 
Gelegenheit war wirklich zu ſchon! 
Denn ſo gewoͤhnlich es auch iſt, ſeinen 
Gegner an einen dritten Ort zu beſtel⸗ 
len, ſo konnte doch zu der ſtillen Rache, 
die ich an dem meinigen zu nehmen ge— 
dachte, wohl ſchwerlich einer beſſer ge— 
legen ſeyn, als die einſame Gegend 
feines täglichen Beſuchs, die feine ver: 
trauteſte Freundin durch einen Zufam« 
menfluß gluͤcklicher und ungluͤcklicher 
Zufaͤlle mir ſelbſt zu verrathen genoͤthi— 
get wurde. — Und ſo malte ich denn 
dem guten Maͤdchen, ohne daß ſie auch 
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dießmal fo wenig erfuhr, was auf 
ihrer Grundflaͤche vorging, als fie die 
feine Verbindung meiner guten Abſich⸗ 
ten mit meiner ſchlechten Arbeit arg⸗ 
wohnen konnte — Etwas — das 
ſich ungleich beſſer für ihre Umſtaͤnde 
ſchickte; malte ihr ſtatt des heiligen 
Kreuzes das ſie erwartete, mit allem 
Ausdrucke der Wahrheit, ein Bild das 
auf einen fluͤchtigen Blick jener Figur 
nicht ganz unaͤhnlich war — kurz, ich 
malte ihr nichts mehr und nichts weni⸗ 
ger als — was denkſt du wohl Edu⸗ 
ard? als einen — Stimmhammer. 


Wir waren beyde, obgleich aus ver⸗ 
ſchiedenen Gruͤnden, mit dem guten 


Fortgange der Wiederherſtellung fo zus 
frieden, daß wir noch, waͤhrend das 
Gemälde abtrocknete, die freundlich- 
ſten Blicke mit einander wechſelten. 
Stelle dir aber mein Erſtaunen — 
ſtelle dir nein du kannſt es nicht — 
mein Erſchrecken und ihre Verzweife— 
lung vor, als ihr Aufſtehen vom Sopha 
ihr nur zu fuͤhlbar entdeckte, daß ich 
waͤhrend meiner Arbeit — wo muß ich 
die Augen gehabt haben? — den gan⸗ 
zen Reſt der geweihten Farbe, der we⸗ 
nigſtens noch zu hundert Kreuzen hin— 
laͤnglich geweſen wäre, verſchuͤttet — 
das feinſte Sinnen, das man ſich den⸗ 
ken kann, verdorben, und ſelbſt den 
Knieguͤrtel der unbefleckten Jungfrau 
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ein wenig befleckt hatte. Alle die ent. 
ſetzlichen Folgen meiner Ungeſchicklich⸗ 
keit, ob ich ſie gleich nicht ſo geſchwind 
uͤberſehen und ſo genau berechnen konnte 
als Claͤrchen, traten mir doch lebhaft 
genug unter die Augen, um mich aus 
meiner Faſſung zu bringen. Ich hatte 
kaum das Herz nach dem armen Kinde 
in die Hoͤhe zu blicken, das, durch 
dieſen Unfall ganz niedergedruͤckt, ſei⸗ 
nen vorigen Heroismus unwiederbring⸗ 
lich verlor. Sie ſchlug die Haͤnde 
uͤber den Kopf zuſammen, lehnte ſich 
hinfaͤllig an die Wand, vergoß in der 
Geſchwindigkeit mehr Thraͤnen, als 
letzthin von der heiligen Magdalena 
verſteigert wurden, und ſtuͤrzte ſich 
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endlich, wie ohnmaͤchtig, auf den So⸗ 
pha zuruͤck. — „Lebes, beſtes Claͤr⸗ 
chen,“ rief ich in der aͤußerſten Be⸗ 
ſtuͤrzung, „um aller Goͤtter willen 
beruhigen Sie Sich! Sagen Sie mir, 
in welchem Kloſter dieſe Schwaͤrze der 
heiligen Caͤeilia zu kaufen iſt; ich will 
hinlaufen — ſie holen, und Ihnen den 
Verluſt Ihrer Toilette, wenn er auch 
noch ſo betraͤchtlich waͤre, mit tauſend 
Freuden erſetzen. Vor allen Dingen 
aber bitte ich Sie — und ich will Ih⸗ 
nen gern dabey huͤlfliche Hand lei⸗ 
ſten — kleiden Sie Sich um.“ — 
Jetzt erwachte fie, und drehte ihre 
maͤchtigen Augen, mit dem veraͤcht⸗ 
lichſten Blicke den ſie faſſen konnten, 


nach mir Ungluͤcklichem zu. — „Ge⸗ 
hen Sie, mein Herr,“ rief ſie mit 
ſublimer Stimme: „Machen Sie, 
daß Sie bald aus unſerm Hauſe kom⸗ 
men! Es iſt kein Gluͤck und Segen 
in Ihrer Nachbarſchaft.“ — Mehr 
erlaubte ihr der Schmerz nicht vorzu⸗ 
bringen. Sie ſtuͤtzte ihren Kopf auf 
die rechte Hand, uͤber die ich neue 
Thraͤnen in Perlen herab rollen ſah. 
Ich ſtand wie verſteinert vor dem 
ſo hoch betruͤbten Kinde. Eine Weile 
darauf erhob ſie noch einmal ihr trau⸗ 
erndes ſchoͤnes Geſicht und ihre bebende 
Stimme. „Muß ich Sie noch immer 
ſehen, mein Herr?“ fragte ſie mit 
einer Empfindlichkeit, die mir das 
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Innerſte der Seele bewegte. — „Un⸗ 
dankbare!“ verſetzte ich jetzt mit tragi— 
ſchem Ernſte: „Sie ſoll ich, Ihr 
Haus ſoll ich — mein Naͤherrecht ſoll 
ich verlaſſen? Und Sie wollten das 
Knieband der Madonna — den Ab⸗ 
laßbrief Papſt Alexanders — wollten 
Sich alle ſeine Indulgenzen zueignen, 
ohne mir nur eine kleine Friſt zu goͤn⸗ 
nen, fie mit Ihnen zu theilen?“ — 
„Das,“ fiel mir das fromme Maͤd⸗ 
chen mit unbegreiflichem Stolz in's 
Wort, „iſt noch der einzige Troſt in 
meinem Ungluͤcke, daß ich dieſe Hei⸗ 
ligthuͤmer unwuͤrdigen Haͤnden ent⸗ 
reiße! — Auf meiner Seite habe ich | 
die Bedingungen erfüllt, mehr als z 
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ſehr erfüllt, und bin daruͤber in Ruhe. 

Dieß, mein Herr, iſt, bey der gebe⸗ 
nedeyten Mutter! das letzte Wort, das 
Sie von mir hören. — Jetzt koͤnnen 
Sie gehen, oder meine Tante erwarten, 
wie es Ihnen beliebt.“ Sie hatte 
kaum ihrer Tante erwaͤhnt, ſo ward 
mir ſchwuͤhl um das Herz. Ich wagte 
keinen Augenblick laͤnger zu verweilen, 
und, nach einem paar hingeworfenen 
Worten zum Abſchiede, die mir das 
Geſchoͤpf nicht einmal beantwortete, 
eilte ich zur Thuͤre hinaus, die ich auch 
ſogleich hinter mir zuriegeln hörte, 


Ich kannte mich kaum vor Aerger, 
wie ich in mein Zimmer trat. Ich 
klin⸗ 


klingelte nach Baſtian, um ihn zu fra⸗ 
gen, was er wolle? und klingelte ihm 
wieder, um ihm zu befehlen, unges 
ſaͤumt einzupacken und die Poſt zu be⸗ 
ſtellen. — Ich will fort, Eduard! 
Was brauche ich die Zuruͤckkunft der 
alten Here erſt abzuwarten? Sie iſt 
fuͤr ihre Miethe einen Monat voraus 
bezahlt, und ihr heiliges Claͤrchen koſtet 
mir ein und vierzig Dukaten, die ich 
nicht uͤbler haͤtte anwenden koͤnnen. 
Was ſoll ich länger an dieſem abſcheu⸗ 
lichen Orte? Es wuͤrde mich nur um 
mein Bißchen Verſtand bringen, wenn 
ich noch einen Abend hier verleben, 
die Ankunft des Propſtes erlauern, und 
wohl gar bey ſeiner morgenden Inſpec⸗ 
Reiſe IV. Theil, S 
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tion gewaͤrtigen muͤßte, mit meinem 
Stimmhammer confrontirt zu werden. 
Wohl mir, daß ich der unterirdiſchen 
Wirthſchaft dieſes Geſindels noch fo 
gluͤcklich entwiſcht, und der Mühe 
uͤberhoben bin, um den Preis des ver⸗ 
maledeyten Ablaßbriefes noch einmal 
mit den Geiſtern der Hoͤlle zu ringen! 
Ich thue hiermit feyerlich Verzicht auf 
meinen Antheil an jenem unheiligen 
Fetzen, der einſt Zeuge der Mord ⸗ſchaf⸗ 
fenden Umarmungen eines ehrloſen Pap⸗ 
ſtes war, und jetzt, als Zeuge der ver⸗ 
raͤtheriſchen Heucheley eines nichtswuͤr⸗ 
digen Moͤnchs, das Knie feiner Bu h⸗ 
lerin guͤrtet. Das Wort, um das 
ich ſo lange ungewiß herum ging, iſt 
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endlich, gottlob! über die Zunge — Ich 
nehme es nicht wieder zuruͤck, Freund! 
und hoffentlich wirfſt du mir auch nicht 
vor, daß ich es zu voreilig geſprochen 
habe. Aber was kuͤmmert es mich? 
Mögen doch dieſe Heiligen ihr Unweſen 
treiben, bis ſie ſelbſt zu Reliquien 
werden! Mein armer Kopf! wie er 
feuert und tobt! Ich muß — ich muß 
meine Bosheit thaͤtiger On als 
mit der ae 


Weißt du, von woher ich zurück kom⸗ 
me? Ich habe dem geſegneten Anden⸗ 
ken des vortrefflichen Rouſſeau, das ich 
vor einer Stunde ſo grauſam beleidigte, 
mein Verſoͤhnungeopfer gebracht; habe 
alle die teufliſchen eaſuiſtiſchen Bücher 
meiner Schlafkammer vertilgt, die 
mich, großer Gott! der Verſuchung 
ſo nahe brachten, ein Jeſuit zu wer⸗ 
den. Von dem Tractat an de proba- 
bilitate bis zum Sanchez de matri- 
monio — von ſiebenzehn Buͤchern, 
mit denen ich in naͤhere Bekannt⸗ 
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ſchaft gerathen war, iſt nichts uͤbrig, 
als die leeren Hornbuͤnde, und das 
einzelne Blatt aus der Legende der hei⸗ 
ligen Clara, das den großen Beweis 
der Dreyeinigkeit enthaͤlt, und das mir 
noch beyſiel aus dem Feuer zu retten, 
um es als einen Beleg meiner Erzaͤh⸗ 
lung zu gebrauchen, als das Buch 
ſchon lichterloh brannte. Alles uͤbrige 
iſt vom Feuer verzehrt. Der Schei⸗ 
terhaufen dieſer unſeligen Werke 
brannte gerade unter der Buͤſte jenes 
unſterblichen Schriftſtellers — Die 
empor rellende Flamme roͤthete, je 
mehr ſie ſich in dem Kamine verbreitete, 
ſein blaſſes Geſicht, das, wie vom 
Feuer der Tugend belebt, auf mich 


herab blickte. Ich glaubte in feinen 
| ernſten Mienen die hoͤchſte Mißbilligung 
meines Leichtſinns zu leſen, und ſcham⸗ 
hafte Reue uͤber die Verirrungen mei⸗ 
ner verlockten Sinne faͤrbten nun meine 
Wangen. | u 


Wenn Bilder von jenen Tauſenden 
Seliggeſprochener gleiche Empfindun⸗ 
gen zu ſchaffen vermochten «=» ach! wer 
koͤnnte die religioͤſe Verehrung derſel⸗ 
ben verdammen? Wer koͤnnte alsdann 
über die Andacht eines fühlenden Maͤd⸗ 
chens ſpotten, das vor der Madonnen⸗ 
geſtalt neben ihrem Bette das Knie 
beugt, um ihre ſchwankende Tugend 
zu flärfen? Wer mochte es wagen, 


ein Bild, das zur Erinnerung an Ehre 
und Rechtſchaffenheit dient, — es ſey 
ein Boromeus oder ein Rouſſeau — 
aus feinem Geſichtskreiſe zu verban- 
nen? — O, ihr Paͤpſte, Proͤpſte, 
und Mönche! die ihr eine Legion von 
Lotterbuben, nicht zur Bewahrung, 
ſondern zur Verfuͤhrung der Tugend, 
auf Altaͤre geſtellt — durch heilloſe 
Kuͤnſte das zarte Gefühl des Gewiſ⸗ 
ſens verhaͤrtet — manche ſchwache 
Seele durch Freypaͤſſe zum Laſter ſicher 
gemacht — an jede Lampe, die eure 
heiligen Concordien, Magdalenen und 
Madonnen erleuchtet, einen Troſt 
fuͤr Verbrecher gehaͤngt — durch 
ihren werthloſen, erdichteten Nachlaß 
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die Armuth um ihr Brod betrogen — 
durch eure geweihten Todtenbeine Ver⸗ 
ſtand und Unſchuld erhitzt und geſchaͤn⸗ 
det — und an Roſenkraͤnzen, unter 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes, 
manches ehrliche Mutterkind in das 
Lazareth verlockt habt — koͤnnte ich doch, 
o ihr Verworfenſten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts! alle eure Nifchen und Capel⸗ 
len — alle eure dem Verbrechen ge⸗ 
heiligten Schutzörter zerſtoͤren, wie 
ich jetzt die giftſchwangern Blaͤtter ver⸗ 
nichtet habe, die meiner Leidenſchaft 
ſroͤhnten! — Und ihr, meine guten 
Landleute, die ihr etwan nach mir 
dieſe Miethe beziehet, danket es mir, 
daß ich ſie von jener unſaubern Geſell⸗ 


ſchaſt, deren Aſche bald in alle Winde 
verfliegen wird, gereiniget habe! 
Kauft dafuͤr zu euerm beſſern Zeitver⸗ 
treibe Rouſſeau's geiſtreiche Schriften 
bey euerm Nachbar Fez, und leſt ſie 
im Angeſicht ſeiner Buͤſte! Vor den 
bezaubernden Reitzungen der Pſalmi⸗ 
ſtin brauche ich euch kaum zu warnen: 
ihr kennt ſie nun, und auch ſie 
ſelbſt wird ſchwerlich einem Ketzer mehr 
trauen. 


Wenn die kuͤrzeſte Thorheit die beſte 
iſt, ſo darf ich nach alle dem, was 
die meinige bey ihrer Entſtehung zu 
werden verſprach, immer noch froh 
ſeyn, daß ſie nicht den ſiebenten Tag 
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überlebt hat, Ihre pittoreske Aus⸗ 
ſtellung iſt freylich — ich will es lieber 
ſelbſt erklaͤren, ehe es ein anderer 
ſagt — die partie honteufe meines 
Tagebuchs, die ich gern, ſo wenig ich 
auch ſonſt auf caſtrirte Schriften halte, 
davon trennen moͤchte, wenn es nur 
ohne Beſchaͤdigung des Ganzen geſche⸗ 
hen koͤnnte. — Der Sturm war hef⸗ 
tig, Eduard; ich verlange keinen ſei⸗ 
ner Art noch einmal zu erleben — aber 
da er nun gluͤcklich vorbey iſt, moͤchte 
ich auch um vieles nicht die Erfahrung 
miſſen, die er mir gab. Er hat mir 
die tiefſten Blicke in den Abgrund ge⸗ 
‚öffnet, zu deſſen Erforſchung alle, die 
ihn befahren, das Ihrige beytragen 


ſollten; und ich kann wohl ſagen, daß 
ich nie einen ſtaͤrkern Beruf gefuͤhlt 
habe uͤber ſeine gefaͤhrlichen Klippen 
zu predigen, als eben jetzt, da ich, 
ermattet und zerſchlagen, von ihm zu⸗ 
ruͤck komme. Es wäre doch ſonder⸗ 
bar, wenn etwan alle Wegweiſer der 
Tugend und der Sitten auf dieſe 
Weiſe zur Welt kaͤmen, und uns nur 
weiß machen wollten, daß fie urplößs 
lich mit Spieß und Schild geruͤſtet, 
gleich Minerven, aus Jupiters Ge⸗ 
hirne geſprungen waͤren. Fuͤr das 
Anſehn im Publico möchte dieſe Ver⸗ 
laugnung ihrer wahren Abkunft aller⸗ 
dings ſein Gutes haben: aber dieſen 
Herren ſelbſt, wenn ſie nun einander 
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antreffen, müßte es, daͤchte ich, als⸗ 
dann auch gehen, wie dem ehrlichen 
Cicero, der, fo bald er zum Augur ge: 
weiht war, keinem andern Augur auf 
der Straße begegnen konnte ohne zu 
lachen. — | 


Die Pferde wollen noch nicht kom⸗ 
men, und doch haͤtte ich ſo gern dieſe 
haͤßliche Geſchichte hinter mir, an die 
mich hier alles auf das unangenehmſte 
erinnert, von der glimmenden Aſche 
an in meinem Kamine, bis zu den lee⸗ 
ren Baͤnden, die, wie Schlangen⸗ und 
Crocodillen⸗Baͤlge, daneben liegen. — 
Ja wohl, ja wohl, lieber Eduard, 
iſt es eine haͤßliche Geſchichte! Was 
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wuͤrde aus meinem guten Rufe werden, 
wenn fie durch deine Nachlaͤſſigkeit oder 
deinen Muthwillen bekannt wuͤrde! 
Laß mir, ehe ich Avignon verlaſſe, 
daruͤber noch erſt Abrede mit dir neh⸗ 
men. Suche es auf allen Fall — ich 
rede jetzt ernſthaft mit dir, lieber 
Freund, — wenigſtens zu vermitteln, 
daß mich die letztvergangene ungluͤck⸗ 
liche Stunde nicht zu ſehr in dem guten 
Zutrauen unſerer Damen zuruͤck ſetze. 
Gieb den ganzen Handel fuͤr ein Spie⸗ 
gelgefecht meiner luxuriöſen Einbil⸗ 
dungskraft — für eine launige Spoͤt⸗ 
terey über die falſche Glorie menſchli⸗ 
cher Tugend aus. Und wenn das auch 
nicht verfangen will, ſo gehe nur den 
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jetzt ſo gewöhnlichen Weg, der ſelten 
fehl ſchlaͤgt, und mache, wenn von 
meinem Falle geſprochen wird, eine 
geheimnißvolle Miene dazu! Was 
gil's, man uͤberſieht alsdann die 
Wahrheit, und ſucht nun hinter mei⸗ 
nen Nuditaͤten verſteckte Prophe⸗ 
zeihungen, wie man ſie in dem hohen 
Liede ſucht. — In dem hohen Liede? 
ſagte ich. Wie koͤmmt mir das ein? 
Ich widerruſe dieſe Vergleichung, die 
meinem Tagebuche offenbar Unrecht 
thun wuͤrde. Salomo mag es mir 
nicht uͤbel nehmen; aber, nach mei⸗ 
ner Einſicht, hat ihm der Zufall viel 
zu viel Ehre erwieſen, ſeine poetiſchen 
Grotesken bis auf unfere Zeiten zu 
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erhalten, zumal in der ehrwuͤrdigen 
canoniſchen Maske, hinter der ſie ver⸗ 
mummt ſind. Ich bin zwar von dem 
Stolze weit entfernt, mich in der fei⸗ 
nern Denkungsart und in der hoͤhern 
Dichtkunſt fuͤr ein Muſter auszugeben; 
unſer Vaterland hat deren ganz andere 
aufzuweiſen, die ſo ſehr reſpectirt wer⸗ 
den, daß man ſie kaum lieſt — aber 
doch glaube ich behaupten zu koͤnnen, 
daß, fo erhaben ⸗ſchluͤpfrig auch jene 
erotiſchen Vorſtellungen des Orients 
ſeyn moͤgen, meine kleinen deutſchen, 
anſpruchsloſen Gemälde dech immer 
noch natuͤrlicher, hoͤflicher und ge⸗ 
ſchwinder zum Zwecke fuͤhren, als jener 
Geſang aller Geſaͤnge. Claͤrchen — 
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ich will ſie nicht loben — iſt gewiß 
niedlicher gebaut als die Sulamit; und 
es kaͤme noch darauf an, ob ſie nicht 
beſſer als jene zu einem emblematiſchen 
Modelle der chriſtlichen Kirche dienen 
koͤnnte. Doch ſage ich dieſes nur im 
Vorbeygehen, und wahrlich ohne den 
mindeſten Anſpruch: denn, ob es mir 
gleich Spaß machen ſollte, wenn du 
meine ſchoͤnen Landsmaͤnninnen dahin 
braͤchteſt, Weißagungen ſelbſt hinter 
den Bildern zu ſuchen, die ich ohne 
Vorhang ausgeſtellt habe; ſo geſchaͤhe 
mir doch offenbare Gewalt, wenn auch 
die Nachwelt ſich einfallen ließ mit mir 
umzugehen, wie die Vorwelt mit dem 
ehrlichen Salomo, und mich fuͤr einen 
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Propheten erklaͤrte. Du kannſt es 
am beſten den kuͤnftigen Jahrhunder⸗ 
ten bezeugen, daß, ſo oft ich mich in 
das Paradies der Dichtkunſt verſtieg, 
ich nie anders als auf einem natuͤrlichen 
Wege dahin gelangte, und doch viel⸗ 
leicht mehr Urſache habe als der inſpi⸗ 
rirteſte Dichter, mit meiner poetiſchen 
Laufbahn und mit den Gunſtbezeigun⸗ 
gen zufrieden zu ſeyn, die mir die Mu⸗ 
fen erwieſen. — „Wie ſo?“ fragſt 
du verwundert, und lachſt mir ſpoͤttiſch 
in's Geſicht: „Ich habe doch nicht ge. 
höre daß deine Dudeley eben fo gar viel 
$ärm und Aufſehn in der Welt gemacht 
habe.“ — Ich auch nicht, guter 
Freund: aber das iſt von jeher auch 

Reife IV. Theil. 7 
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meine geringfte Sorge geweſen; und 
ich würde ſelbſt den Horaz von Herzen 
bedauern, wenn er ſuͤr feine harmo⸗ 
niſchen Geſaͤnge keine wichtigere Be⸗ 
lohnung eingeerntet hätte, als mon- 
ſtrari digitis et dieier hic eſt. Nimm 
alſo nur deinen Spott wieder zuruͤck; 
denn, klaͤngen auch die Ausdruͤcke, die 
mir vorhin entfielen, fuͤr einen — 
ſage es nur heraus — für einen 
Zwerg des Apollo etwas zu vornehm, 
ſo ſind die Rieſen, die ſeinen Thron 
umgeben, doch gewiß zu großmuͤthig, 
um dem kleinen Spieler, den ſie ſo 
lange unter ſich geduldet haben, die 
Airs aufzumutzen, die er ihnen nach⸗ 
macht. Aber dieß bey Seite geſetzt 
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auch ohne groß zu thun, kann ich wohl 
behaupten, und dir es durch Vor— 
legung meiner Ab- und Zurechnungen 
mit den Muſen beweiſen, daß, unge⸗ 
| achtet der kleinen Abzuͤge, die ich mir 
gern gefallen laſſe, meiner neidloſen 
Genuͤgſamkeit immer noch ein huͤbſcher 
Gewinn uͤbrig bleibt. Haſt du Zeit — 
wie leider! ich alleweile, denn ich höre 
und ſehe noch nichts von meinen Soft: 
pferden — ſo wollen wir die Rechnung 
mit einander durchgehen. Dieſe Be⸗ 
ſchaͤftigung, die man gern ſonſt ſo lange 
zu verſchieben pflegt als möglich, wie 
wohlthaͤtig wird ſie mir nicht in dieſem 
Augenblicke! Es iſt ſchon weit lichter 
um meinen Schreibtiſch — Alle Gril⸗ 
T 2 
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len find abgetreten — alle Mißgeſtal⸗ 
ten entfernen ſich — denn ſie ſehen 
daß ich Linien ziehe und nicht geſtoͤrt 
ſeyn will. Deine Monita? O die 
beunruhigen mich auch nicht — die lie⸗ 
gen allenfalls noch in der Ferne — 
und wo follen fie überhaupt herkommen 
wenn du, wie ich hoffe, meine Anga⸗ 
ben ſo richtig findeſt als meine Belege? 


Noch uͤbergab kein Fehmgericht 
Mich abgelebten Harfeniſten | 
Den Häfchern, und verwies mich nicht 
In Nicolai's Todtenliften. *) | 


) Nicht die Todtenliſte von Nicolaus Klim, 
ſondern die meines Freundes Nicolai in Ber⸗ 
lin, die vieleicht den größten Raum der allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek einnimmt. 
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Das ließ mich hoffen, mit der Zeit 
Mir einen Freypaß zu erkaufen, 
Um ſichrer der Unſterblichkeit 
Mit meiner Klingel nachzulaufen. 


Allein, je beſſer ich den Rauch 
Vom Weſen unterſcheiden lernte, 
Um deſto mehr die Hoffnung auch 
Sich in den Hintergrund entfernte. 


Es iſt mit eines Dichters Ruhm 
Gar eine wunderliche Sache: 
Mißtrauen iſt ſein Eigenthum, 
Und Mißvergnuͤgen ſeine Wache. 


Im Schweiße ſeines Angeſichts, 
Im Taumel eines leeren Schalles, 
Verdient er wenig oder nichts, 
Erhält nicht viel — und fodert Alles. 
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Jetzt ſeh' ich nur zu gut, wie viel 
Accorde meiner Leyer fehlen, 
Um mich wie Orpheus durch ihr Spiel 
In das Elyſium zu ſtehlen. 


Hat nicht einmal mir ein Concert, 
Das kunſtreich Philomelens Noten 
In Tact ſetzt, in Octaven ſperrt, 
Mir eine Fiedel angeboten. 


War: ich ſolch einer Ehre werth, 
Gewiß ich ſtaͤnde laͤngſt in Pflichten 
Des Tribunals auf Strang und Schwert, 
Um meine Suͤnden ſelbſt zu richten, 


Und die Saufirer jagten ſich 
Von Markt zu Markt mit meiner Buͤſte, 
Und » => doch ich ſchwoͤre dir, daß mich 
Nach ſolchem Nimbus kaum geluͤſte. 
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Dank der Natur! mein Dichterkampf 
Iſt wie ein Fieberfroſt verſchwunden; 
Laͤngſt waͤrm' ich mich im Opferdampf 
An dem Altare der Geſunden. 


Jetzt brauch' ich keinem Oberon 
Wie ſonſt von weitem nachzukeichen; 
Wir gehen gleich — weiß ich doch ſchon 
Zu rechter Zeit ihm auszuweichen. 


„Du wollteſt,“ raun' ich ins Geheim 
In's Ohr mir, „mit den Muſen ſchmollen, 
Weil ſie Gedanken zu dem Reim 
Dir nicht wie ihrem Wieland zollen? 


Sein Gang, das ſchlauſte Menſchenherz 
In ſeiner Tiefe feſt zu greifen, 
Stoͤrt dich ja nicht, mit leichtem Scherz 
An ſeine Flaͤchen hin zu ſtreifen; 
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Und biſt du nicht mit Klopſtocks Flug 
Den Geiſtern in's Gebiet gedrungen, 
So haſt du dich doch oft genug 

Zu Menſchenfreuden warm geſungen. 


Hat ſich denn einer je gehaͤrmt, 
Daß ihn kein Lorberkranz umſchließet, 
Wenn an dem Buſen, der ihn wärme, 
Er der Vergeſſenheit genießet? 


Und wer hat Zeit, wenn ihm ſein Kohl 
Die Zunge reitzt, zu uͤberlegen, 

Ob ſuͤßere Gemuͤſe wohl 

In Otaheite reifen moͤgen?“ 


Gewiß ich muͤßte ſonderbar 
Mein eignes Richteramt verwalten, 
Um dieſe Gruͤnde nicht als wahr 
Der Eigenliebe vorzuhalten. 


Sue 207 
Was zog mich, als das Zauberband 
Des Selbſtgenuſſes, zu den Muſen? 
Ich fand mein Daſeyn — ach ich fand 
Nur Ruh’ allein an ihrem Buſen. 


Wenn hoͤfiſche Geſpenſter mich 
Mit Gott und Welt verfeindet hatten, 
Entſchluͤpft' ich ihrem Kreis, und ſchlich 
Ein Stuͤndchen in des Pindus Schatten, 


Hier ſang ich meines Lebens T Traum, 
Erpfiff mir neuen Muth zu leben, 
Und ſegnete den Wunderbaum, 
Der mir ſein Blatt dazu gegeben. 


f Hier an den Liebreitz der Natur 
Mit allen Sinnen angeklammert, 
Hat meine Zither nie der Flur 
Der Zeiten Elend vorgejammert. 
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Doch hat mir auch mein Brod dafur 

Die froͤhliche Natur gewuͤrzet, 

Und niemals karg um die Gebuͤhr 

Der Freudenſaͤnger mich verkuͤrzet. 


Gelockt durch meinen Waldgeſang, 
Hat manches Voͤgelchen in Stunden 
Der Neugier ſich am Ueberhang 
Der Birken bey mir eingefunden: 


Sie faßten Herz, von Baum zu Baum, 
Von Aſt zu Aſt, mir nachzuſchweben, 
Und bald ſah ich in ihrem Flaum 
Den erſten Schlag der Freude beben. 


So hab' ich mir durch Stolz und 
Groll 
Des Lebens Pfade nie verdorben, 
Und, wie ein reiſender Apoll, 
Mir meine Muſen ſelbſt geworben. 
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Da ſchon, als im Tumult der Schlacht 

Die Floͤte Friedrichs wiedertoͤnte, 

Und durch die Harmonie der Nacht 

Die Furien des Kriegs verfchnte, 


Schon da, ſucht' ich den Helikon 
Auf Huͤgelchen, die erſt begonnen; 
Und vor dem Frieden hatt' ich ſchon 
Ihm beyde Gipfel abgewonnen. 


So hab' ich durch mein Saitenſpiel 
Die vollen Spulen meiner Stunden 
Vergnuͤgt bis an das nahe Ziel 
Des letzten Knoͤtchens abgewunden! 


Und klagſt du nicht den Wand'rer an, 
Der ſtill und friedlich heimgeſchlichen, 
Daß er nach Cookens Reiſeplan 
Nicht das beſtuͤrmte Meer durchſtrichen; 
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Fragſt nicht, wie bunt der Faden war, 
Ob locker oder grob geſponnen, 

Durch den einſt Theſeus der Gefahr 
Des dunkeln Labyrinths entronnen: 


So frag auch nicht, was fuͤr Gewinſt 
Mein Tagewerk der Welt verſpreche; 
Ach ſchon genug, wenn mein Geſpinſt 
Nur mehr betraͤgt als meine Zeche! 


Dem Geiſt der wirkenden Natur 
Sey heimgeſtellt es zu verputzen, 
Und, waͤr' es auch als Einſchlag nur, 
Zu hoͤherm Stoff es zu benutzen: 


Damit, was ich der Freude ſpann, 
Der Nachwelt nicht ſo ganz verſchwinde, 
Daß nicht ein Maͤdchen dann und wann 
Ein abgetroͤſelt Faͤbchen finde. 
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Sein ehrlicher antiker Schein 
Müff’ ihr den erſten Antrieb geben, 
Auch ihren Knaͤul bald im Verein 

Der holden Muſen abzuweben; 
Es leihe da, wo Widerſtand 
Nur Freude bringt, ihr ſeine Kraͤfte, 
Dien' ihr zum Oehr am Brautgewand, 
An ihrem Myrtenkranz zum Hefte, 


Dien ihr als Sinnbild beym Empfang 
Des letzten Unterrichts der Maͤdchen, 
„Ach!“ denke fie, — „welch ein Vergang! 
Ach! Alles hing an dieſem Faͤdchen!“ 


Taͤuſcht mich nicht optiſcher Betrug, 
So ſeh' ich in den fernſten Zeiten — 
Sich uͤber meinen Aſchenkrug 
Noch manche Glorie verbreiten. 
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Wenn dann umfonft die Marmorgruft 
Des Fuͤrſten, den fein Land vergeſſen, 
Die Tugenden zu trauern ruft, 

Die er im Leben nie beſeſſen: 


Wird ungerufen, Arm in Arm, 
Den Buſen unter Roſenbaͤndern 
Geluͤftet, guter Maͤdchen Schwarm 
Zum Grabmahl ihres Freundes ſchlen⸗ 

dern; 


Sie werden, uͤber meinen Staub 
Gelagert, auf den jungen Nafen 
Das abgefallne Winterlaub 

Von der beſcheidnen Urne blaſen; 


Sanft ſoll alsdann mein Genius 
Mit ſeinem Fittig ſie beruͤhren, 
Und ſie durch manchen Kettenſchluß 
Zuletzt in ſeine Werkſtatt führen, 
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Dort, wo beym Quell der Phantaſien 

Wir unſre Nacht mit neuen Sternen, 

Mit Roſen unſern Tag umziehn, 

Und zum Genuß uns täufchen lernen; 


Wo wir an dem Altar der Zeit 
Das weiſeſte Gewerb erlauſchen, 
Geſaͤnge gegen Traurigkeit, 

Scherz gegen Thraͤnen einzutauſchen; 


Wo warnend Pſyche's Lampe brennt, 
Damit nicht das Geſpenſt der Reue 
Den Weg nach unſerm Monument 
Mit Gift, ſtatt Lorbern uͤberſtreue: 


Hier wird ſich gern der holde Kreis 
Der Maͤdchen um den kleinen Goͤtzen, 
Den meine Muſe ſang, zum Preis 
Wohlthaͤtiger Gefuͤhle, ſetzen; 
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Hier werden fie Apollens Macht, 
Sie werden das Beduͤrfniß fuͤhlen, 
Das Feuer, das er angefacht, 
Durch ſeine Juͤnger abzukuͤhlen; 


In Sapho's Drang, nach Amors Luſt, 
Muͤſſ ihrem Mund der Schwur entgleiten; 
Den erſten Funken ihrer Bruſt 
Auf einen Dichter abzuleiten. 


Denk nur! wie müßte nicht den Herr'n 
Des Pindus ſolch ein Schwur erfreuen! 
Sie wuͤrden, glaub' ich, mir ſchon gern 
Um ſeinetwillen Weihrauch ſtreuen: 


Und hätt Apoll um feinen Berg 
Nur erſt den Nebel aufge heitert, 
Sprach er wohl ſelbſt: dort hat mein 

Zwerg 
Die Ausſi cht ungemein erweitert, 


Dieſe meine offenherzige Beichte, die 


0 


€ 


ich dir hier im Vorbeygehen über mei⸗ 
nen Beruf zur Dichtkunſt — uͤber die 
Foderungen und Erwartungen, die ich 

darauf gruͤnde, abgelegt habe, koͤnnte | 
auch wohl, wenn ich es recht überlege, 
allein ſchon hinlaͤnglich ſeyn, mir die 
Abſolution des ſchoͤnen Geſchlechts zu 
verſchaffen, um die mir ſo bang iſt. 
Thue dein moͤglichſtes, lieber Edu⸗ 
ard ‚ fie auf eine oder die andere Art zu 
erhalten, wenn dir daran gelegen iſt, 
mich wieder in Berlin zu ſehen. Mit 

Keife IV. Theil, W 
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vernuͤnftigen Maͤnnern iſt es etwas 
anders; Mit denen wirft du über den 
Werth meines Tagebuchs ſchon einig 
werden. Halten dieſe meine Geſchichte 
fuͤr wahr, ſo iſt mir nicht angſt, daß 
ſie mir ſie nicht aus den edelſten Grund⸗ 
ſaͤtzen vergeben ſollten — Halten fie 
die Sache fuͤr Erdichtung, ſo wiſſen 
fie auch ſchon, daß es nicht fo gefährlich 
iſt als es ausſieht, wenn ein ernſthaf⸗ 
ter Carlin“) ſich herablaͤßt eine 
bunte Jacke anzuziehen, eine ſchwarze 
Maske vor das Geſicht zu nehmen, 


Ein ehmals ſehr berühmter Schauſpie⸗ 
ler auf dem italienischen Theater zu Paris, der 
im gemeinen beben von einem ernſthaften und 
feſten Charakter war, 


und den Harlekin fo natuͤrlich zu ſpie⸗ 
len, als wenn ihn Gott bloß dazu er⸗ 
ſchaffen haͤtte. Was ſchaden ihm ſeine 
Jacke und Maske und ſeine Muͤtze mit 
Schellen, wenn ſie ihm nur Eingang 
bey ſeinen Zuhoͤrern verſchaffen, die, 
ſo benoͤthigt ſie auch ſeiner moraliſchen 
Arzeneyen ſeyn moͤgen, ſich doch fuͤr viel 
zu geſund halten, um einen ernfthaf: 
ten Schritt darnach zu thun. So 
iſt auch meine Art zu erzaͤhlen auf der 
ganzen Tonleiter der Unterhaltung die 
allerverſchrienſte; aber ſie iſt es gewiß 
mit Unrecht. Ich habe eine zu gute 
Erfahrung von dem wahren Nutzen, 
den ſolche geiſtige Ausſchweifungen bey 
Gelegenheiten hervorbringen koͤnnen, 
N 2 
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wo ſonſt nichts Gutes verfangen will. 
Ich kann dir dieſe Behauptung mit 
einer Thatſache aus meinem onen 
Leben Do 


Als ich von Leiden zuruͤck kam, 
wo ich den Gang des menſchlichen Her: 
zens, ich geſtehe es, beſſer noch ſtudirt 
hatte als die Pandekten, wurde ich, 
wie das fo geht, in ein Tribunal ge 
ſetzt, das uͤber Gut und Ehre, Hals 
und Hand, zu entſcheiden hatte. Da 
merkte ich nun gar bald, wie viel es 
auf die jedesmalige Stimmung der 
Herren Beyſitzer ankam, was die Öes 
fese ſprechen ſollten. Man ſah es ſicher 
ihren Urtheln an, ob ſie an einem reg⸗ 
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nigen Tage, bey beſchwerlicher Ver⸗ 
dauung, bey unterbrochener Ausduͤn⸗ 
ſtung und mit beklemmter Bruſt — 
oder ob ſie bey heiterm Wetter, nach 
einer geſunden Bewegung und ruhigem 
Schlaf, und in Erwartung eines 
menſchlichen Vergnuͤgens gefaͤllt waren. 
Mit dieſen Leuten über die natürliche 
Billigkeit zu ſtreiten, wenn ſie eben an 
Kraͤmpfen oder ſonſt einem phyſiſchen 
Uebel litten, war verlorne Arbeit, und 
es wurde oft nur um deſto gewiſſer ein 
armes, und, wie ſie es nannten, uͤber⸗ 
wieſenes Geſchoͤpf zum Pranger vers 
urtheilt, je mehr ich mich ſeiner aus 
den Gruͤnden der Toleranz annahm. 
O! dachte ich, ihr guten Herren! 
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euch will ich doch wohl noch beykom⸗ 
men. Bceccaria war mein Liebling. 
Ich trug ſein Buͤchlein immer in mei⸗ 
ner Taſche, und hielt es als Spiegel, 
der den Baſilisk berſten macht, uͤber⸗ 
all dem voluminoͤſen Carpzov entgegen, 
wo ich ihn fand; und ach! wo fand ich 
ihn nicht? Seine criminelle Gelehr⸗ 
ſamkeit ſtrotzte in dicken Baͤnden hinter 
den Gitterſchraͤnken unſerer Raths⸗ 
ſtube, und betaͤubte durch ihren gif: 
tigen Aushauch jeden ſchwachen 
Kopf, der ihnen zu nah kam. Dieſer 
Moloch ſeiner Zeit, dem waͤhrend 
ſeines Lebens unſere mechaniſchen Zent⸗ 
gerichte, nach einer maͤßigen Rech⸗ 
nung, an die dreyßig tauſend ihrer 


Zeitgenoffen geopfert haben, breitete 
auch nach feinem Tode noch feine haͤß⸗ 
liche Lehre durch ſeine Juͤnger aus, die, 
in der Blindheit des Geiſtes und in 
dem Stolze ihrer Kenntniſſe, ihm an⸗ 
hingen. Die Fiskale, anſtatt ſelbſt 
zu denken, fanden es bequemer ſich 
auf ihren Meiſter zu beziehen, der 
alles das, was ſie uͤberdenken ſollten, 
ſchon uͤberdacht und in die einfachſten 
Regeln von der Welt gebracht hatte. 
Die Unterſuchungsacten waren mit fels 
nen Machtſpruͤchen durchſpickt, und 
jeder Sachwalter, jeder Richter beugte 
gehorſam ſeine runzelige Stirn vor 
dem Despoten. Ich haͤtte, was ich 
nicht war, ein Herkules ſeyn muͤſſen, 
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um dieſes vielköpfige Ungeheuer mit 
Einem Streiche zu toͤdten. Ich 
fühlte mit Ingrimm, daß diejenigen, 
die ſeine Keule geerbt haben, ſie nicht 
ſchwingen mochten. Ich hatte nur 
eine Pritſche, um gegen einen Dra⸗ 
chen zu fechten — aber auch dieſes 
armſelige Gewehr gebrauchte ich als 
ein muthiger ehrlicher Mann, und es 
iſt unglaublich wie gut es mir gelang. 
So oft es mir ahndete, daß der Be⸗ 
ſchluß der naͤchſten Sitzung entweder 
eine arme Gefallene zur Kirchenbuße, 
zum Zuchthauſe, oder zu einem Ge⸗ 
ſchmeide verdammen wuͤrde, das einem 
huͤbſchen Halſe nicht gut ſteht; ſo 
machte ich mir geſchwind eine Ge⸗ 
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ſchichte zu recht, von der ich hoffen 
konnte, daß ſie das harſche Zwerchfell 
meiner Herren Collegen tuͤchtig erſchuͤt⸗ 
tern wuͤrde. Kaum las ich ſie dann 
beym Eintritte der ernſthaften Ver⸗ 
ſammlung als eine Neuigkeit vor, die 
mir dieſer oder jener ſchwatzhafte Freund 


zu Regensburg oder Wetzlar gemel⸗ 


det haͤtte; ſo klaͤrten ſich auch ſchon 
ihre geſtrengen Geſichter auf, von dem 
Praͤſidenten an bis zum unterſten Bey 
ſitzer. Sie gingen nun mit jenem 
Wohlbehagen, das uns zur Nachſicht 


gegen uns und andere ſo geneigt macht, 


an ihre wichtigen Geſchaͤſte, und wenn 
es zur Umfrage kam, hatten ſte ſich ge⸗ 


meiniglich mit ihrem gef ſetzmaͤßigen Ur⸗ 
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theile um viele Schritte in die lachenden 
| Graͤnzen der Menſchlichkeit zuriick gezo⸗ 
gen, ohne daß fie ſelbſt begreifen konn⸗ 
ten wie es zuging. Carpzovs Anſe⸗ 
hen verlor nach und nach immer mehr 
gegen das meinige — eine Ehre, die 
mir gewiß keiner meiner ehmaligen Leh⸗ 
rer geweißagt haͤtte; das Tribunal 
gewoͤhnte ſich an eine liberale Den⸗ 
kungsart; und da zugleich ein guter 
Genius dem Fuͤrſten eingab, das 
Zimmer unſerer Zuſammenkuͤnfte wei⸗ 
ßen — die kleinen Fenſter ausbrechen, 
erweitern — mit Spiegelſcheiben ver⸗ 
ſehen, und, als ein Sinnbild der ob⸗ 
ſiegenden Unſchuld, eine Suſanna im 
Bade an der Mittelwand des Saals 
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befeſtigen zu laſſen, ſo bekam durch die⸗ 
ſen erheiterten Anſtrich des Aeußeren 
auch unſere Gerichtsverfaſſung ſelbſt 
ein freundlicheres Anſehn. Die Her⸗ 
ren traͤumten, ſie waͤren in guter Ge⸗ 
ſellſchaft; ihr Tempel ſchien ihnen in 
ein Boudoir verwandelt; ihre ſonſt 
ſchneidenden Ausſpruͤche verloren ſich 
in empfindſame Sentenzen, und das 
Collegium ruͤckte in Anſehung gemaͤßig⸗ 
ter und wohlwollender Geſinnungen 
wenigſtens um ein halbes Saͤculum 
vorwaͤrts. Und nun ward es auch 
mir leichter, die Ehre des guten Bec⸗ 
caria in dieſer Verſammlung zu retten. 
Noch jetzt denke ich mit innigſter Zu⸗ 
friedenheit daran, wie ich um jene Zeit, 
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durch nichts mehr oder weniger als eine 
Poliſonerie — ich beſinne mich im 
Deutſchen auf keinen leidlichen Aus- 
druck — die bey meinen Herren Col⸗ 
legen ein unerwartetes Gluck machte, 
einen alten Vater aus den Haͤnden des 
Henkers in die ſtille Verwahrung ſei⸗ 
nes Sohns brachte, der noch jetzt als 
ein wackerer Oſſicier bey den Truppen 
unſers Königs den Tag ſegnet, an 
dem es mir gelang, ein beſchimpfendes 
Urtheil von ſeiner Familie wegzuſcher⸗ 
zen. O, mein Eduard! koͤnnte ich 
jetzt alle die um meinen Schreibtiſch 
verſammeln, denen ich durch dieſes 
Kunſtſtuͤck, das ich allen Beyfitzern der 


Criminal ⸗Gerichte, cum grano falis 
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empfehlen mochte, Erlaß einer enteh⸗ 
renden Strafe verſchafft, theils ſie, 
ſtatt in das Raspelhaus, unter die 
Haube gebracht, theils durch das fal- 
ſche Zeugniß einer ehrlichen Geburt, 
davon meine lachenden Collegen mir 
die Verantwortung uͤberließen, in eine 
buͤrgerliche Zunft verholfen habe; wie 
viele dankbare Thraͤnen wuͤrden nicht 
um den Mann fließen, der jetzt ſelbſt 
in dem mißlichen Fall iſt, um Aboli⸗ 
tion zu bitten! Doch ich weiß es end: 
lich zu gut, wie man es anfangen muß, 
ſie ohne viele Unkoſten zu erhalten. 
Ich frage nur den Referenten bey dem 
Tribunal, das ſich etwan anmaßt 
uͤber meinen Handel in der Nebenſtube 
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zu urtheilen — ich frage ihn auf fein 
Gewiſſen, ob nicht ſein erſter Gedanke 
war, als er meine Acten durchlas: O 
waͤreſt du doch an der Stelle des Inqui⸗ 
ſiten geweſen! Du haͤtteſt deine Sache 
ſchon beſſer machen wollen. Es iſt zwar 
noch die Frage, ab der Herr wahr re⸗ 
det — Aber ſchon der Gang ſeiner 
Empfindung ſollte es ihm doch begreif⸗ 
lich machen, daß es hart ſeyn wuͤrde, 
mich nach der Halsgerichts - Ordnung 
Carls des Fünften, oder nach den 
rationibus decidendi eines Carpzovs 
zu richten⸗ 


Das Studium der Toleranz iſt eine 
der ſchoͤnſten neuern Erfindungen, 
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Sie verdiente, fo gut als die Oekono⸗ 
mie, eine eigene beſoldete Lehrſtelle. 
Faͤnde ſich einmal einer der Nutritoren 
unſerer Akademien, der Urſache genug 
hätte, dieſe Wiſſenſchaft in ſolch einen 
beſondern Schutz zu nehmen, ſo wollte 
ich vorlaͤufig rathen, daß er ihr ja keine 
andere als die umgekehrte Ordnung un⸗ 
ſerer ſo genannten Brodſtudien an⸗ 
weiſe. Der erfahrne Lehrer, wenn 
ja uͤber ein Compendium geleſen ſeyn 
muß, lege kein anderes zum Grunde 
als ein — nur richtiges — Protokol 
ſeines eigenen Lebens, und ziehe dabey, 
wo dieſes nicht hinlangt, die Beichten 
zu Rathe, die einige große Maͤnner 
öffentlich abgelegt haben — einen Per 


trarch und Lavater, einen Mouſſeau 
und Fielding, den heiligen Auguſtinus 
und mich. Waͤre auch ihren Ausſa⸗ 
gen nicht immer zu trauen, ſo wird er 
es doch bald genug merken, wo der 
eine falſch geſehen, der andere falſch 
geſchloſſen — der eine zu viel, der 
andere zu wenig geſagt, der — gelo⸗ 
gen, jener — ſeine Schwachheiten 
bemaͤntelt, oder gar mit der Maske 
der Tugend verlarvt hat. Er fuͤhre 
ſeine Zuhörer an, uͤber dem Chaos 
ihrer trotzigen und verzagten Herzen zu 
ſchweben, ſuche es ihnen gelaͤufig zu 
machen, ihre eigenen Empfindungen 
auf alle moͤgliche menſchliche Zufälle 
zu calculiren, und ſich in das Alter, 

in 


in die Umſtaͤnde und in das ſtuͤrmiſche 
Blut deſſen zu verſetzen, den ihre ru— 
hige Vernunft zu verdammen eilt. Er 
lehre den Juͤngling Tagebuͤcher halten, 
wie das meinige iſt, und, wenn die 
Langeweile feines hinſchleichenden Le— 
bens ihn bitter und boͤſe gemacht hat, 
kein anderes Buch fleißiger leſen. 
Meinetwegen mag er auch, wenn er 
Herz und Geſchick genug dazu hat, es 
zum Beſten der Welt, mit allen den 
moraliſchen Anmerkungen drucken laf 
fen, die ihm Zeit und Erfahrung be> 
huͤflich geweſen ſind zu ſammeln. Es 
iſt freylich nicht die gewohnliche Art 
die Tugend zu predigen, wenn man 
ſich ſelbſt auf den erhabenen Ort des 
Retſe IV. Theil. Z 


Prangers ſtellt; aber deshalb iſt es 
auch nicht die ſchlimmſte. Es giebt 
der Mittel viel, eine heilſame Arzeney 
gemeiner zu machen. Jedes Jahr⸗ 
hundert, jeder Quackſalber, jeder 
Profeſſor hat ſein eigenes. Wird denn 
nicht jetzt ſelbſt das feſte Wort des 
Herrn in einem neuen Modegewande 
ausgeboten? Warum ſollte denn nicht 
auch ich einen noch wenig verſuchten 
Weg betreten, um durch ein offenes 
Geſtaͤndniß meiner Verirrungen jedem 
andern menſchlichen Herzen naͤher zu 
kommen? i 


Ueberhaupt muß der Mann beffer 
rechnen koͤnnen als ich, der ſich zu 
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beſtimmen unterſteht, ob dieſes oder 
jenes beſchriebene Blatt zum Nutzen 
des Ganzen mehr beytragen werde. 
Ziehen die Schriftſteller, wie gewoͤhn⸗ 
lich, nur ihre Eigenliebe daruͤber zu 
Rathe, ſo iſt die Frage freylich ge⸗ 
ſchwind genug zur Ehre ihrer Talente 
entſchieden; aber auch hier haͤngt alles 
von der Weisheit jenes unſterblichen, 
unbekannten und glorreichen Genius 
ab, der auch den anſpruchloſeſten Lum⸗ 
pen noch immer gebrauchen kann, einem 
Beduͤrfniſſe mehr, auf einer ſol⸗ 
chen Bettlerwelt als die une if, 
abzuhelfen. 

Du raͤusperſt dich, Eduard, winkſt 
mir inne zu halten, und die Luſt des 


. 
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Widerſpruchs ſchwebt dir um den 
Mund. Gut! Meine Pferde ſind 
noch nicht da, meine Tinte iſt fließend, 
und Papier und Federn liegen noch auf 
dem Tiſche. Das ſchreckt dich nicht, 
ich weiß es; ſo laß denn hoͤren! — 
„Wenn du glaubſt,“ hebſt du trocken 
an, „mit allen deinen Tadlern eben fo 
gut fertig zu ſeyn als mit mir,“ wie ich 
denn das wirklich geglaubt habe, „ſo 
thut es mir leid um deinen ſchoͤnen 
Traum. So lange dein Tagebuch nur 
unter uns, und, wie ſo viele andere 
Schreibereyen der Welt, nur Manu⸗ 
ſeript unter Freunden bleibt, o! da 
verlohnt es ſich freylich nicht der Muͤhe 
viel Aufhebens davon zu machen. 
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Nimmſt du aber den, pro fecuritate 
publica fo bedenklichen Fall an, daß 
die Gemälde deiner Unſittlichkeit zu der 
Ehre einer oͤffentlichen Ausſtellung ge⸗ 
langen, ſo waͤre ich wohl neugierig das 
Beduͤrfniß zu erfahren, das euch 
leichtſinnige Schriftſteller berechtigen 
koͤnnte, eine Leidenſchaft zu ſpornen, 
die wir ohnehin Noth genug haben im 
Zaume zu halten.“ — Das klingt 
nun ſehr ſyſtematiſch — ſehr ernſthaft, 
und hat mir Mühe gekoſtet herzuſchrei⸗ 
ben. — Aber mache mich nicht 8 
Eduard! ſonſt verſchaffe ich dir zur 
verdienten Antwort einen Anblick, 0 
ſen du gewiß gern uͤberhoben ſeyn wuͤr⸗ 
deſt, rufe dir mehr bleichſuͤchtige Maͤd⸗ 
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chen in meinem Hoͤrſaale zuſammen, 
als du uͤberſehen kannſt, und lege dir 
jenes Beduͤrfniß, an deſſen Daſeyn 
du zweifelſt, ſo zergliedert vor, daß 
du froh ſeyn ſollſt wenn nur ich das 
Maul halte. Gehe ehrlicher mit mir 
zu Werke, guter Freund! Verſtecke 
deine geſunden Augen nicht immer hin⸗ 
ter die Blenden deiner Buͤcher, und 
ziehe erſt, ehe du mit mir rechteſt, den 
ſchleichenden, unnatuͤrlichen, unmaͤnn⸗ 
lichen Gang in gehoͤrige Betrachtung, 
den die ſchoͤnſte aller Leidenſchaften in 
einem Zeitalter nimmt, das in ſo vie⸗ 
len Ruͤckſichten nur von ihr ſeine ein⸗ 
zige Huͤlfe erwartet. Sage mir auf 
dein Gewiſſen, Eduard, ob man es 


einem Schriftfteller, der nur einiger- 
maßen hoffen darf in gute Haͤuſer zu 
kommen — ob man, anſtatt ihn zu 
tadeln, es ihm nicht als ein Verdienſt 
anrechnen ſollte, wenn er das Herz 
faßt, Maͤdchenliebe zu predigen, 
und ſie mit ſo lebhaften Farben zu 
ſchildern ſucht, als dieſe Art Malerey 
nur vertragen kann. Mag meinetwe⸗ 
gen ein kuͤnftiges tugendbelobteres 
Jahrhundert meine armen Schriften 
zum Scheiterhaufen verdammen! Ich 
habe nicht das geringſte dagegen; wenn 
ſie nur vor der Hand in dem großen 
Magazine nothwendiger Uebel geduldet 
werden. Das iſt doch weiter keine 
zu vornehme Anmaßung, die mir Miß⸗ 
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gunſt zuziehen, und nur jemanden in 
Angſt ſetzen ſollte, daß ich mir damit 
ein Aemtchen zu erſchreiben gedaͤchte, 
auf das er ſelbſt Anſpruch macht. Was 
koͤnnte es denn für eins ſeyn, als hoͤch⸗ 
ſtens das eines Peſtpredigers? das 
muͤhſeligſte in der ganzen Republik — 
ohne Rang, ohne Sporteln, und zu 
dem ſich, ſchon ſeiner Gefahr wegen, 
wenig Candidaten nur melden. Man 
goͤnne es mir doch! Das Miniſterium 
kann ja die Stelle wieder einziehen, 
wenn ſie uͤberfluͤſſig geworden und die 
Seuche vorbey iſt. Auch kann mei⸗ 
nethalben die Nachwelt die Arzeneyen, 
die ich mir jetzt, ſogar waͤhrend der 
Kirche, kein Gewiſſen machen darf 


7 329 


unter die armen Preßhaften zu verthei⸗ 
len, als unnuͤtze, verdorbene Waare zu 
den übrigen Ererementen unſers Jahr⸗ 
hunderts werfen; leiſten ſie nur gegen⸗ 
waͤrtig eine ſolche Nothhuͤlfe, wie ſie 
ungefaͤhr geſchickte Aerzte von einem 
Scharlachſieber bey Kranken erwarten, 
die an einer hartnaͤckigen Fuͤhlloſigkeit 
darnieder liegen. So wuͤrde auch ich 
bey denen, die ich in der Cur habe, 
es ſchon fuͤr ein gutes Symptom hal⸗ 
ten, wenn meine Umſchlaͤge ihre ver⸗ 
ſchobene Einbildungskraft nur erſt ſo 
weit wieder in Ordnung braͤchten, daß 
ihnen die gewoͤhnliche Hausmannskoſt 
nicht laͤnger widerſtaͤnde, die Schoͤn⸗ 
heit und Natur der Genuͤgſamkeit dar⸗ 
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reicht. Koͤnnten ſich auch die Matk⸗ 
herzigen nicht ſofort bis zu jener 
Staͤrke eines reinen Gefuͤhls erheben, 
daß fie an der Unbefangenheit und Un⸗ 
ſchuld meiner Margot, und an den 
eben ſo einfachen als geſunden Gerich⸗ 
ten Geſchmack faͤnden, die ſie ihren 
beſſern Bekannten vorſetzt; fo wäre es 
einſtweilen ſchon gut, wenn der Heiß⸗ 
hunger ſie nur in den erſten beſten Gaſt⸗ 
bof triebe, wie zum Beyſpiel der 
zum ſchwarzen Kreuze iſt, von dem ich 
ſelbſt eben zuruͤck komme, und wo ſich 
ſchon einer ſaͤttigen kann, der nicht an 
gar zu feine Ragouts gewoͤhnt iſt. 

Ich ſehe, Eduard, du zuckſt die 
Achſeln, drehſt dich ſeufzend von mir, 
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und glaubſt mir in deine Bibliothek zu 
entwiſchen; aber den Weg dahin kenne 
ich auch, und es iſt heute wohl nicht 
das erſtemal, daß ich dir bis vor dei⸗ 
nen Arbeitstiſch nachſchleiche. Du 
haſt hier noch immer, wie ich ſehe, 
um deinen globum terreſtrem ſehr 
disparate Dinge herliegen: Landchar⸗ 
ten und Zeitungen neben Garvens mei⸗ 
ſterhaften Verſuchen — Smith uͤber 
den National ⸗Reichthum neben Ar⸗ 
chenholz fiebenjährigem Kriege — 
hier ſogar Lavaters geheimes Tage⸗ 
buch uͤber das meinige — alles ſo bunt 
unter einander wie in der Welt ſelbſt. 
Die Sachen, ſagſt du, haben ſich 
hier zuſammen gefunden, wie ich ſie 


nach Maßgabe meiner Laune gebraucht 
habe, ohne daß ſie unter ſich ſelbſt 
weiter etwas gemein haͤtten. Das iſt 
zu glauben, lieber Eduard, und in ſo 
weit mag auch wohl eins ſo viel Recht 
auf ſeinen Platz haben als das andere. 
Indeß haͤtte ich wohl die Grille, daß 
ich genau wiſſen moͤchte, was ein 
Schaͤcher wie ich, unter einer fo ges 
lehrten Geſellſchaft allenfalls fuͤr einen 
behaupten koͤnne, wenn hier nur das 
Verdienſt um die Welt den Rang be⸗ 
ſtimmte. Schiebe nur mein ungluͤck⸗ 
liches Tagebuch her — Ich bin darin 
doch am meiſten beleſen „ und muß am 
beſten wiſſen, wo ſeine Staͤrke und 
Schwaͤche liegt. — Was haft du mir 
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nun aus dem Haufen, den ich Dir 
laſſe, entgegen zu ſetzen, um mich zu 
demuͤthigen? Jenen Moraliſten dort? 
O! ſtreiche ihm nur ein wenig ſeine 
Runzeln, mir aber meine ſtruppigen 
Haare aus dem Geſichte, und du wirſt 
zu deiner Verwunderung eine gewiſſe 
Gleichheit der Verwandtſchaft entdek— 
ken, die mich dir um vieles ertraͤglicher 
machen — die mehr als alles dich auf⸗ 
muntern wird, mich gegen diejenigen 
in Schutz zu nehmen, die mir ſo gern 
die Titel meiner Herkunft abſtreiten 
moͤchten. | 


Um dir die Sache zu erleichtern, 
fo breite, mit Beyhuͤlfe unſers Archen⸗ 
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holz, nur deine Landcharten und Zeitun⸗ 
gen aus einander, und halte nun die 
Kinderſpiele meiner Phantaſie, wie 
ich ſie dir zureiche, | gegen die Ritter⸗ 
ſpiele der Großen — meine nackenden 
Gemaͤlde gegen ihre blutigen Bataillen⸗ 
Stuͤcke, und irre mit philoſophiſchem 
Auge von den einen zu den andern. 
Ich laſſe dir Zeit, Freund, und ver⸗ 
lange nicht, daß du mir eher gewiſſen⸗ 
haft erklaͤren ſollſt, welche von beyden 
du fuͤr verdienſtlicher haͤltſt, als bis 
du ihren verſchiedenen Eindruck auf das 
menſchliche Herz mit deinem vorigen 
ſtrengen Urtheile verglichen, und im 
Angeſicht deines Globens genau erwo⸗ 
gen haſt, auf welche Seite der Ge⸗ 
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maͤlde ſich das buͤrgerliche Wohl, das 
haͤusliche Gluͤck, und das Syſtem der 
ſo grauſam verfolgten Bevoͤlkerung am 
meiſten hinneigt. 


Ich will dich nicht weiter in deinen 
ſtillen Betrachtungen ſtoͤren. Aber o 
koͤnnte ich nur meiner Feder jene elek⸗ 
triſche Kraft mittheilen, die mir, trotz 
meinem Frankfurter Ringe, in Claͤr⸗ 
chens Kammer verſagte; wie herzhaft 
wollte ich ſie gegen die phyſiſchen und 
moraliſchen Verirrungen, die man ſo 
ehrbar mit dem Anſehn eines Plato 
und mit dem Mantel des Sokrates zu 
bedecken glaubt, und gegen die politi⸗ 
ſchen Graͤuel ſchaͤrfen, mit denen zu⸗ 
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fammen ein Geiſt des Verderbens den 
froͤhlichen Genius der Erhaltung ver- 
folge! Ich wollte den Juͤnglingen 
maͤnnlichere Neigungen, den Mädchen 
wirkſamere Lockungen, und den Zep⸗ 
tertraͤgern Menſchlichkeit anſchwatzen, 
und die lachendſten Phantaſien der Liebe 
zum Beytritt aufbieten, um alle mord⸗ 
luͤſtige Gedanken von unſerm freundli⸗ 
chen Erdſtrich zu ſcheuchen, und ſeine 
allgemeine Trauer zu heben. Aechte 
Philoſophen, und ihr beſonders wuͤrdet 
es mir verdanken, ihr guten, tugend⸗ 
haft ſchmachtenden und verlaſſenen 
Töchter meines Vaterlandes. Ihr 
wuͤrdet, ſittſam erroͤthend, mir ſelbſt 
den ſchluͤpfrigſten Umweg vergeben, 

wenn 
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wenn ich ihn, da beynahe alle gebahn⸗ 
ten Straßen der Natur entzogen ſind, 
mit einigem Gluͤck einſchluͤge, um euch 
zu euern Rechten zu verhelfen, und die 
verwilderten, eheſcheuen und verblen— 
deten Ueberlaͤufer meines Geſchlechts 
durch gute Worte wieder in euern ſanf⸗ 
ten Sprengel zuruͤck zu fuͤhren; auf 
daß eure wahre Beſtimmung zu ihrer 
verlornen Ehre gelange; auf daß die 
Freude, die ihr zu erwecken geſchaffen 
ſeyd, ehrlicher und ritterlicher benutzt, 
und, ſtatt der Dornen und Diſteln 
eines Schlachtfeldes, das hohe muͤtter⸗ 
liche Gefuͤhl auf euern roſigen Wangen 
entwickelt werde, das ihr Schuldloſen 
in einer Bleichſucht erſticken muͤßt, die 
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laut wider die Tyrannen der Welt, 
laut wider die Veraͤchter eurer Reitze 
um Rache ſchreyt. Koͤnnte ich durch 
ruͤhrende Darſtellung aller der entzuͤk⸗ 
kenden Augenblicke, mit denen eure 
Sanftmuth und eure Launen — eure 
Staͤrke und eure Schwaͤche — eure 
Schmeicheleyen und eure lehrreichen, 
ſanften Strafen, mir das Leben erhei⸗ 
tert, und meine Beſſerung bewirkt 
haben — mein abtruͤnniges Geſchlecht 
zum Anſchmiegen an das eurige wieder 
beylocken — bey Gott ich wollte mich 
keines wolluͤſtigen Bildes ſchaͤmen, 
das mir ſelbſt die Tugend erlauben 
wuͤrde, zu dieſer guten Abſicht von 
kuren geheimſten Reitzen zu borgen; 
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ich wuͤrde noch beym Austritt aus dies 
ſem jammervollen Planeten mit vaͤterli⸗ 
cher Zufriedenheit auf die anwachſende 
Nachkommenſchaft hinblicken, die ich 
mir ſchmeicheln dürfte zum Genuß befs 
ſerer Zeiten erſchrieben zu haben. — 
Sollte ſich in der auserwaͤhlten Schaar 
dieſer Abkoͤmmlinge einer befeuerten 
Liebe ein und der andere Fuͤrſtenſohn 
befinden, ſo wuͤnſche ich ihm zu dem 
ſeltenen Umſtande ſeines Daſeyns Gluͤck. 
Seine buͤrgerliche Stammhaftigkeit 
uͤbernehme meine Vertheidigung in dem 
Zirkel feiner Innung, in den Schloͤſ⸗ 
ſern der Großen, die ſich zu vornehm 
duͤnken, der Natur und der Einbil— 
dungskraft etwas ſchuldig zu werden. 
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Scheint dir dieſer Gluͤckwunſch 
nicht mit jenem Abſcheu zu reimen, den 
ich vorhin gegen die blutduͤrſtige Kaſte 
geaͤußert habe, die uͤber uns herrſcht, 
ſo haſt du zwar nicht ganz Unrecht: 
wenige aus ihrem Mittel — du ſiehſt 
daß ich billig bin — verdienen es, 
daß ein gutes Herz ſich ihrer Fortdauer 
annimmt. Da ſie denn aber nun ein⸗ 
mal da ſind, waͤre doch wenigſtens zu 
wuͤnſchen, daß ſie nicht gleich in ihrer 
Geburt verungluͤckten, indem unſere 
demuͤthige Lage nur deſto ſchimpflicher 
wird, je kruͤppeliger ſie ſelbſt ſind. 
Das iſt ſo wahr, daß ich es damit 
wohl koͤnnte bewenden laſſen; aber, 
um es dir offenherzig zu geſtehen, iſt 
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es doch nicht die eigentliche Urſache des 
Abſprungs meiner Ideen. Daran 
war wahrlich nur eine kleine Anekdote 
Scchutd, die mir nach einer ganz andern 
Verwandtſchaft von Begriffen eben 
beyfiel. Ich wuͤrde ſie, als einen 
überflüffigen Beleg, nicht einmal der 
Mühe werth halten meinen vorherge— 
gangenen anzuhaͤngen, naͤhme ich in 
dieſer ungeduldigen Stunde nicht ſelbſt 
nur zu gern alles mit, was mich, bey 
dem ewigen Außenbleiben meiner 
Pferde, nur im mindeſten zu zer⸗ 
ſtreuen vermoͤchte. Zu dem kann man 
auch nicht wiſſen, ob nicht mein Ge⸗ 
ſchichtchen recht gut bey dir angewendet 
ſey. Deine Verdienſte werden dich doch 
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über lang oder kurz an das Ruder eines 
Staats bringen. Zufaͤllig koͤnnte es 
ja wohl eins ſeyn, das aus ſeinem na⸗ 
tuͤrlichen Schwung, und bloß aus der 
Urſache gekommen waͤre, weil kein 
Menſch den Verſtand hatte es darin 
zu erhalten. Meine Erzaͤhlung lieſert 
nun, wie du ſehen wirſt, eine recht 
gute praktiſche Anweiſung hierzu. 


An einem gewiſſen Hofe, iſt mir 
nehmlich glaublich verſichert worden, 
befände ſich, unter dem eigenen Ver⸗ 
ſchluß des jedesmaligen Regenten, eine 
Art von Capelle, zu der er, nach der 
Hausverfaſſung, ſelbſt ſeinem Erben 
den goldenen Schluͤſſel nicht eher vers 
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trauen darf, als an einem in dem 
Stiftungsbriefe beniemten Tage. So 
iſt es von Vater auf Sohn ſeit hundert 
Jahren gehalten worden, unter der 
gemeinen Sage, daß die Wohlfahrt 
des Landes an die gewiſſenhafte Befol⸗ 
gung dieſer Ordnung gebunden ſey. 
Lange Zeit waͤhnte man, das Arka⸗ 
num der Adepten ſey darin verborgen; 
da man es aber beſtaͤndig von Seiten 
des Finanzeollegiums widerſprach, fo 
blieb dieſes Staatsgeheimniß ſo lange 
ein Raͤthſel, bis einmal, wie man 
ſagt — aber was ſagt man nicht? — 
die Großmutter des jetzigen Herrn, 
während der Vormundſchaft ihres 
Sohns, den goldenen Schlüffel an der 
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Thuͤre dieſes Heiligthums verloren — 
ein Kammerherr ihn gefunden — fuͤr 
den ſeinigen gehalten und an dem naͤch⸗ 
ſten Schloſſe verſucht habe. So ſey 
aus bloßem Zufalle die Capelle zuerſt 
von unrechten Haͤnden geoͤffnet — das 
Geheimniß verſchwatzt — und das 
Publicum ein wenig naͤher der Wahr⸗ 
beit auf die Spur gebracht worden. 
Die alte Sage laͤßt ſich nun auch ſchon 
beſſer erklaͤren. Jetzt weiß man von 
dem Innern dieſes heimlichen Zimmers 
im Allgemeinen ſo viel: daß es aus 
Schildereyen zuſammen geſetzt iſt, die 
man anderwaͤrts, ihrer zu großen 
Taͤuſchung wegen, zu verhaͤngen, — 
aus Schriften, die man zu verbrennen 
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pflegt, und aus einem einzelnen So⸗ 
pha. Es iſt, wie du ſiehſt, nichts 
als ein Muſeum des guten Geſchmacks: 
nur iſt es immer drollig, obgleich ſehr 
vernuͤnftig, daß kein Erbprinz eher als 
am Abend ſeines Beylagers den 
Schluͤſſel dazu, und dabey aus der 
Kanzley einen Auszug aus dem Teſta⸗ 
mente feines Stammvaters erhält, das 
den Neuvermaͤhlten verbietet, das hoch⸗ 
zeitliche Bett zu beſteigen, bevor ſie 
nicht ihre Andacht in dieſer Capelle 
verrichtet haͤtten. Ueberlege dieſe ms 
ſtaͤnde, Eduard, um dir einen Begriff 
von dem Gegenſtoße der Empfindungen 
zu machen, den ein ſolcher unerwarte— 
ter Befehl in ſolch einem Augenblicke 


hervorbringen muß. Für den jungen 
Herrn iſt mir indeß lange nicht ſo 
bange als fuͤr die junge Verlobte. 
Denke dir nur eine fo arme Prinzeſ⸗ 
ſin, die aus den behutſamen Haͤnden 
ihrer Oberhofmeiſterin kuͤrzlich entlaſ⸗ 
ſen, und an dieſem Hofe als Braut 
eines Mannes aufgefuͤhrt wird, den 
ſie kaum aus ihrem Taſchenkalender 
kennt — Denke dir, wie ſie nun den 
Tag ihrer Vermaͤhlung hindurch von 
dem Getoͤſe ihres Feſtes, von Mu⸗ 
ſik und Kanonen betaͤubt, von der 
langweiligen Rede des Capellans, und 
den noch langweiligern Complimenten 
der Hofleute ſchon ſo entkraͤftet iſt, 
daß ſie kaum noch mit Anſtand den 
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Fackeltanz endigen kann — Denke dir, 
wie ſie nun, durch ein Zimmer in das 
andere getrieben, unter Vortretung 
des Hofſtaats, endlich bis an den Zus 
fluchtsort ihrer Toilette gelangt, wo 
fie kaum Zeit hat ſich zu lüften und 
Odem zu holen, als ſie ſich unter den 
Händen ihrer dienſtbaren Najaden an 
eine neue Pracht feſſeln ſieht, in der 
fie die Nacht über glänzen fell — wie 
zuletzt auch dieſes Feſt der Ablu— 
tion — dieſe ungeduldigen Augenblicke 
der Kritik und der Begaffung uͤber⸗ 
ſtanden — die Fluͤgelthuͤren de: 

Brautgemachs ihr geöffnet ſind, und 
ihre Nymphen ſich trollen — Stelle 
dir vor, wie einem ſo zaͤrtlich gebauten 
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Korper, nach ſolchen Anſtrengun⸗ 
gen — wie einer wohl organiſirten 
Seele, die alle Martern des Ceremo⸗ 
niels bis auf den letzten Grad erhal⸗ 
ten — mit Einem Worte, wie der klei⸗ 
nen Prinzeſſin zu Muthe ſeyn muß, 
wenn ſie nun, ſtatt der troͤſtlichen 
Ausſicht der Ruhe, ein mit Franzen 
und Federn uͤberladenes Staatsbett 
glänzen ſieht, von dem fie ſchon dem 
aͤußern Anſehn nach eben ſo wenig 
etwas Kluges erwarten kann, als ſie 
beute erlebt hat. 


Wie eine Drahtpuppe, die von 
der Rolle nichts weiß, die ſie ſpielt — 
die es von obenher erwartet, welches 
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Gelenk ſich zuerſt heben — welches 
Glied ſich bewegen ſoll, ſteht das gute 
Kind da, und blickt mit unbelebten 
Augen — und nur mit dem hölzernen 
Gefuͤhl der Abhaͤngigkeit nach ihrem 
Gebieter. Dieſer tritt nun, zwar 
glänzend wie Phoͤbus — dcch ernſt 
und langſam wie ein Bote herein, der 
von weitem her eine uͤble Nachricht zu 
bringen hat. — „Beklagen Sie mich, 
meine Auserwaͤhlte“, redet er fie mit 
kaltem Anſtand und koſtbaren Worten 
an: „In dem Augenblicke, nach wel⸗ 
chem ich einen ganzen beſchwerlichen 
Tag gerungen habe, erhalte ich noch 
ein Kanzley » Schreiben von meinem 
Ur- Ur Uraͤltervater, das ich, großer 
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Gott! vorher noch beantworten ſoll, 
ehe ich die Erlaubniß habe Sie die 
meinige zu nennen. Es ſoll an dieſes 
Zimmer eine Capelle ſtoßen, zu der der 
Hoͤchſtſelige mir den Schluͤſſel ſchickt — 
Dort ſollen wir, beſte Prinzeſſin, auf 
dem Altare unſere Namen in ein Buch 
ſchreiben — dort ſollen wir eine hei⸗ 
lige Handlung verrichten, auf der, 
wie ſein Brief ſagt, das Gluͤck des 
ganzen Landes beruhe. Was muß 
der gute alte Mann gedacht haben? 
Ich bitte Sie, liebe Prinzeſſin, wo 
ſoll ich an Ihrer Seite — ach! wuͤrde 

er mir es zugemuthet haben, wenn er 8 
Sie gekannt haͤtte? — nur einen Fun⸗ 
ken von Andacht hernehmen? Zu einer 


3 351 
ungelegneren Zeit, daͤcht' ich, waͤre 
wohl keine menſchliche Seele noch in 
eine Capelle geſchickt worden.“ — 
Die gute Prinzeſſin denkt im Grund 
ihres Herzens daſſelbe. Sie macht 
keine kleinen Augen, da ſie wieder von 
Ceremonien hoͤrt, vor denen ſie wenig⸗ 
ſtens in der Mitternachtsſtunde gehofft 
hatte ſicher zu ſeyn — Aber ſie nimmt 
ſich zuſammen. — „Wenn die Lan⸗ 
des = Wohlfahrt darauf beruht,“ ſagt 
fie fo manierlich als ob ihre Oberhof— 
meiſterin zwey Schritte davon ſtaͤnde, 
„ſo bin ich in Wahrheit noch nicht ſo 
ſchlaͤfrig, daß ich nicht meinen Namen 
noch ſchreiben und ein Vater Unſer 
beten koͤnnte.“ 


Sie ſuchen nun beyde die verborgene 
Thuͤr der Capelle, und finden ſie 
gluͤcklich dem Brautbett gegen uͤber, 
hinter den Tapeten. Der goldne 
Schluͤſſel wird verſucht — er ſchließt, 
und ſie ſtehen, als die Thuͤr hinter 
ihnen zufaͤllt, zwiſchen ihr und dem 
Vorhange des Allerheiligſten. Mit 
einem Schritt uͤber die Schwelle treten 
ſie in das Innere, und zugleich treten 
an allen Ecken kryſtallene und in Ro⸗ 
ſenoͤl brennende Lampen hervor, und 
verbreiten ihr Licht auf jene Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Kunſt, die ſo lebhaft, als 
wären fie erſt dieſen Abend fertig ge⸗ 
worden, und in ſolcher Harmonie von 
der Wand ſtrahlen, daß ſie alle zugleich 

nur 
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nur auf Einen Punkt wirken. Stelle 
dir nun die großen, beleidigten, uns 
ſchuldigen Augen vor, die ſo etwas nie 
geſehn — nie geahndet hatten! Sie 
prallen ab, wie ſie hinfallen. Die auf 
das hoͤchſte Erſchrockene ſtaunt ihren 
Fuhrer an, der ſelbſt mit den ſchnell— 
ſten Gedanken feiner Ueberraſchung 
nicht nachkommen kann, und ſo verle— 
gen vor ſeiner Braut da ſteht, als wenn 
er die Unartigkeiten aller ſeiner Ahn— 
herren zu verantworten haͤtte. Aber 
wie ganz anders erſcheint ihm zugleich 
ſeine Geliebte! — So hatte er ſie 
nicht gekannt, ſo haͤtte er ſie ſchwerlich 
in ſeinem Leben kennen gelernt. Ihre 
gepreßte Bruſt hebt ſich, und ſaͤngt 
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ein paar koͤſtliche Thraͤnen auf, die 
dem Unmuth der verwundeten Unſchuld 
entwiſchen. Sie wagt es nicht noch 
einmal zwiſchen die Lichter hinzublicken, 
und weiß doch auch nicht wo ſie mit 
ihren großen blauen Augen bleiben ſoll. 
Sie ringt nach einer Erklaͤrung, die 

ſie nicht zu fordern das Herz hat, und, | 
tauſendmal ſchoͤner in der Angſt ihrer 
Jugend, als ſie es je in dem Zirkel 
des Hofs war, entwickelt ſie in dem 
kurzen Zeitraum einer Minute mehr 
Phyſiognomie der Seele, als ſelten ein 
Fuͤrſt zu ſehen bekommt, mit jenen fei⸗ 
nen Uebergaͤngen und ſanften Schatti⸗ 
rungen, die uns ein Maͤdchen erſt lieb 
machen, und die, glaube ich, in allen 
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Paradebetten verloren gehen. Das 
Gedraͤnge nie gefuͤhlter Empfindungen 
nimmt auf das ſchnellſte zu — die 
Füße wanken ihr wie einem gemeinen 
Maͤdchen, fie ſieht nichts, woran fie 
ſich halten kann, als den einzigen So⸗ 
pha — der immer der beſte Zufluchts⸗ 
ort auch fuͤr eine muͤde Prinzeſſin 
iſt. Hier — dem Altare gegen uͤber, 
auf dem die Annalen des fuͤrſtlichen 
Hauſes ausgebreitet da lagen — hier 
war es, wo der weiſe Stifter dieſes 


Heiligthums ſie erwartete, und hier 
kniete nun auch der entzuͤckteſte ſeiner 
Nachkommen, wie er es ſelbſt ſagt und 
ihm niemand abſtreiten wird, vor ſeine 
Auserkorne nieder — wagt es erſt 
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kaum, ihre widerſtrebenden Haͤnde in 
die ſeinigen zu faſſen — nennt ihren 
Unwillen gerecht — ſucht ihren empör⸗ 
ten Stolz zu beſaͤnftigen, und ſchiebt 
alles, wie er es mit Recht thun kann, 
auf ſeinen Stammvater. — Er 
wuͤrde außer ſich ſeyn, ſagt er mit be⸗ 
bender Stimme, wenn das alte ſon⸗ 
derbare Herkommen ihn um die Ach⸗ 
tung ſeiner geliebteſten Prinzeſſin, und 
in demſelben Augenblicke bringen ſollte, 
wo er es erſt ganz zu verdienen gehofft 
haͤtte. — Kein Menſch, weder aus 
dieſer noch jener Welt, wuͤrde ihn 
haben bewegen koͤnnen, den zaͤrtlichen 
Augen ſeiner einzig Geliebten ſo weh zu 
thun, wenn ihm nur im geringſten ge⸗ 


ahndet hörte, welch ein Cabinet die 
Haupturkunde ſeines Hauſes verwah— 
re. — Er muͤſſe ſich, faͤhrt er fort, 
in Erſtaunen verlieren, wenn er, die 
lange Reihe ſeiner Ahnen herunter — 
an alle die, bekannter Maßen ſo reitzen— 
den — unſchuldigen — erhabnen 
und hoͤchſt vortrefflichen Fuͤrſtinnen 
daͤchte, die doch eine nach der andern 
ſich dieſer Probe der Angſt haͤtten un⸗ 
eerwerfen, und ihren Namen als 
Landsmutter in dieſer Capelle verdienen 
muͤſſen. — Nichts haͤtte fie wahr— 
ſcheinlich dabey aufrecht erhalten und 
troͤſten koͤnnen, als der Gedanke an 
das allgemeine Beſte, deſſen Erhal⸗ 
tung allein dieſer Tempel geweiht 


ſey. — Freylich, ſetzt er hinzu, waͤre 
es auch wohl das erſte Geſetz jedes 
gut denkenden Fuͤrſtenkindes, ob man 
es gleich nur zu oft in Winkeln ſuchen 
muͤßte, wo man es nicht denken 
ſollte.— — 


Indem er alles dieſes mit einer zaͤrt⸗ 
lich ſtammelnden Stimme vorbringt, 
kann er ſich zugleich an ihren ſcheuen 
Augen — an ihrer holden Erro- 
thung — an der immer hoͤher ſteigen⸗ 
den Empoͤrung ihres blendenden Bu— 
ſens, und an der ſchoͤnen Unordnung 
nicht ſatt ſehen, die durch ſo manche 
heftige Bewegung der beunruhigten 
Sittſamkeit unter ihren Spitzen und 
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Baͤndern entſtanden if, Er leidet 
treulich mit ihr, und forſcht, nach 
jedem Kuſſe, den er ihren zitternden 
Haͤnden aufdruͤckt, in ihren Blicken, 
um wie viel Grade ihr Schrecken 
geſunken, und um wie viel ſie ſchon 
gefaßter ſey einen neuen zu erfras 
gen. Aber noch vergehen einige 
bange Minuten, ehe ſich das Gute 
dieſer Anſtalt und der große Sinn 
zeigt, den der Stiſter darein gelegt hat. 
Kaum aber haben die eben ſo wahren 
als zaͤrtlichen Vorſtellungen ihrem bes 
laſteten Herzen die erſte unmerkliche 
Erſchuͤtterung mitgetheilt — ſo rollt 
die ganze ſchwere Maſſe, wie ein 
Schiff, das vom Stapel gelaffen wird, 
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nur deſto geſchwinder — reißt alles 
mit ſich fort, was es auf ſeinem Wege 
antrifft — und ſchwebt nun ſtolz zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erden. Sie ſieht 
mit dem froͤhlichſten Erſtaunen — 
was ſie nie erwarten konnte — ſieht 
ihren Liebhaber in ihrem Gebieter. Die 
Drahtpuppe iſt verſchwunden — Sie 
bewegt jetzt ſelbſt was ſie bewegt — 
Sie findet Geſchmack an ihrer Rolle, 
und ſpielt fie vortrefflich. Kein Blick 
ihrer beſaͤnftigten Augen fällt auf den 
innigſt geruͤhrten, ſchmachtenden Juͤng⸗ 
ling, der ihr nicht eine ſuͤße Empfin⸗ 
dung — keiner faͤllt verſtohlen an die 
Wand, der nicht eine kleine Belehrung 
mitbraͤchte. Ohne es zu wiſſen, ahmt 
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ſie die eigene Miene der furchtſam nach— 
gebenden Pſyche nach, die aus dem 
herrlichen Altarblatte auf ſie heruͤber 
blickt — und mit welchem Feuer kehrt 
nicht ſein Auge auf die ihrigen zuruͤck, 
wenn es die Zeit einer halben Secunde 
gewann, auf ein Gemaͤlde aus Titians 
Jugend zu gleiten, das ihm gerade 
vor den Augen uͤber dem Sopha, ſei⸗ 
ner furchtſamen Prinzeſſin aber im 
Ruͤcken hing, wie ihm Pſyche's Apo— 
theoſe! Ach wie weiden ſich beyde an 
dem hohen und wahren Ausdrucke des 
Gefuͤhls, das jedes in dem Herzen des 
andern zu erregen ſich einbildet, ohne 
zu ahnden, wie viel ſie davon dem 
Wiederſcheine der Kunſt, die hier ſo 
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ſchweſterlich der Natur die Hand reicht, 
zu verdanken haben! Gott ſegne ihren 
gluͤcklichen Irrthum! Trunken von der 
Seligkeit ihres Daſeyns — erſchuͤt⸗ 
tert durch den Zauber dieſer heiligen 
Stätte — zu Goͤttern verklaͤrt durch 
das Feuer der Einbildungskraft — 
ſinken ſie ſtaunend einander in die 
Arme — ſinken in die Vergeſſenheit 
ihrer ſelbſt. — Der Segen ihres 
großen Ahnherrn — das Wohl des 
Landes, und das hoͤchſte Entzuͤcken der 
Liebe ſchwebt uͤber ihnen. Millionen 
Sphaͤren rollen uͤber den Haͤuptern der 
Gluͤcklichen hin. — Sie mögen kom 
men — gehen — verſchwinden N 
was kuͤmmert es ſie? Die Sterne, die 
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lange über dem Sopha funkelten, ſtehen 
jetzt unter ihm — aber was fragen 
ſie nach den Koͤrpern des Himmels — 
ihrem Stande und ihrer Bewegung? 
Was ſollten ſie? Sind ſie ſich nicht 
ſelbſt ein Univerſum? Aus der Zuſam⸗ 
menkunft ihrer Planeten in dem ſchoͤn⸗ 
ſten Punkte des Thierkreiſes werden 
ſich neue Epochen der Freude, neue Sy⸗ 
ſteme der Liebe entwickeln, die in dem 
unermeßlichen Raume der Geiſter- und 
Koͤrperwelt — unabhaͤngiger und glor⸗ 
reicher als jene, ihre unbekannte Bahn 
beſchreiben — durch Jahrtauſende ſich 
fortwaͤlzen, und dem lieblichen Ge⸗ 
nius der Erhaltung vorleuchten werden 
bis an das Ende der Tage. Umſonſt 
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arbeiten alle Wirbel und Kräfte der 
Schoͤpfung, ſchwingen, reiben und 
druͤcken ſich, um aus dem Leben der 
Verherrlichten dieſe erſte ſtolze Nacht 
zu verloͤſchen — Sie verliſcht — 
aber das ruͤhrende Andenken derſelben, 
mit allen ihren menſchlichen Folgen, 
wird ihren Seelen unvertilgbar und 
den entfernteften Zeiten noch heilig 


ſeyn. 


Schon glaͤnzen die Gebirge, die 
Thaͤler und Huͤgel des Erdballs in den 
Strahlen der Morgenroͤthe — der 
entzuͤckte Prinz bemerkt ihr Farben⸗ 
ſpiel nur an denen, die in ſeiner Herr⸗ 
ſchaft liegen, und die ihm auf der gan⸗ 
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zen Oberflache der Natur die liebſten 
geworden find, Von ihrem Horizont 
aus wirft er noch einen Seherblick in 
die Nachwelt — ſieht ſich gluͤcklich 
eingereiht in die Mitte unzaͤhliger Vor⸗ 
fahren — unzaͤhliger Nachkommen, 
und der Wunſch ſeines Stammvaters 
iſt in allen ſeinen Theilen erfuͤllt. Sein 
Kanzley⸗ Schreiben iſt beantwortet, 
und dem Einſturze ſeines ſtolzen Gebaͤu⸗ 
des iſt durch zwey neu angeſtellte, 
tuͤchtige Arbeiter vorgeſehen, und die 
Anlage ſeiner Capelle gegen allen Tadel 
gerechtfertigt. Sanft belaſtet von 
der Schwere ihres vielfaͤltigen Gluͤcks, 
reichen ſich die Lebenden dankbar die 


Haͤnde. Keines weiß, wer das andere 
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beſiegt hat. Arm in Arm treten fie 
an den Altar der Pſyche — blättern 
bey dem Glanz ihrer Lampe in dem 
heiligen Stammbuche die Stelle auf, 
die es ihnen anweiſt, und ſetzen unter 
alle die Namen, die hier mit zittern⸗ 
den Haͤnden geſchrieben ſtehn — in 
auch nicht feſtern Zügen, den ihrigen. 
Ein herrliches Werk! an deſſen Fort⸗ 
ſetzung es jedem gutdenkenden Sohne 
dieſes hohen Geſchlechts eine Freude 
ſeyn ſollte zu arbeiten. Das gluͤckliche 
Paar giebt ſich das Wort es gelegent⸗ 
lich durchzugenn — um — wie die 
wackere Prinzeſſin hinzu ſetzt, die Ge⸗ 
ſchichte eines Hauſes kennen zu lernen, 
in das ſie ſo freundlich aufgenommen 


wurde. An der letzten Stufe der Ca⸗ 
pelle geloben ſie noch der ſchaffenden 
Natur ein Votiv-Gemaͤlde, das ſelbſt 
in einer ſolchen Sammlung der Aufbe— 
wahrung noch werth ſey. Schwach — 
vielleicht zu ſchwach aus uͤberſchweng— 
licher Liebe, und unbegreiflich allen 
benachbarten Fuͤrſten, wenn fie es er— 
l ſollten, uͤbergiebt der Held die⸗ 
fer froͤhlichen Nacht an dem Ausgange 
des Tempels — ſeiner Gemahlin den 
goldenen Schluͤſſel zum Zeichen ſeiner 
ewigen Treue — ohne Furcht, daß 
fie ihn jemals verraͤumen oder verlieren 
werde, wie ſeine Frau Großmutter 
Lebden hoͤchſtſeligen Andenkens. 


Ein wohl verdienter Schlaf erwartet 
ſie beyde in dem weiten Umfange des 
Brautbetts, das unterdeß nichts von 
ſeinen Franzen, nichts von ſeinem An⸗ 
ſehn verloren hat, und gegen das ſich 
der einfache Sopha verſtecken muß. 
Die Engel des Himmels waͤren unge⸗ 
recht, wenn ſie nicht guͤtig auf die Ge⸗ 
weihten herunter blickten, die alles, 
was die Natur und die Kunſt, und 
was ſelbſt das Geſchwaͤtz des Capellans 
verlangt, das zu keinem von beyden 
gehört, auf das puͤnktlichſte erfullt, 
und ſchon Vater und Mutter vergeſſen 
haben, ehe fie einſchlafen. Mögen 
jene freundlichen Bilder ihnen im 
Traume vorſchweben, unter deren Ab⸗ 

glanze 
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glanze fie des Landes Wohlfahrt beſorg⸗ 
ten! Die ehrlichen Dichter und Pros 
ſaiſten, die ſich heute in dieſem Tumulte 
der Sinne mit ihrem Krame beſcheiden 
zuruͤck zogen, werden ſchon zu einer 
gelegeneren Zeit ihre, nicht minder 
wirkſamen Dienſte dem fuͤrſtlichen 
Haufe anbieten, wenn der erſte Eins 
druck der Farbenmalerey verraucht 
ſeyn — und die ekle Seele ſich nach 
Huͤlfe umſehen wird, um der groͤßten 
Gefahr der Liebe — dem drohenden 
Ueberdruſſe, zuvorzukommen. 


Vielleicht daß ein ſolcher Augenblick 
ſelbſt mein armes Tagebuch aus ſeiner 
Dunkelheit hervor zieht, und ihm — 

Reiſe IV. Theil. A a 
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Gott geb’ es! — die Ehre verfchafft, 
das Vehiculum einer Prinzeſſin, die 
meiner Margot gleich ſieht, oder eines 
Prinzen zu werden, der meinen Haß 
gegen alle andere Ritterthaten mit auf 
die Welt bringt, die nicht in das Ge 
biet der Menſchheit gehoͤren. 


Du magſt von dieſer Capelle und 
ihrem goldenen Schluͤſſel denken was 
du willſt, Eduard! ich wenigſtens 
habe keine an irgend einem Hofe geſe⸗ 
hen, die philoſophiſcher ausgedacht, 
und niedlicher angelegt waͤre. Die 
Gemaͤlde, die dieſes Kunſt⸗ und Na⸗ 
turalien⸗Cabinet zieren, find wohl 
nicht weniger zweckmaͤßig und ſelbſt⸗ 
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ſprechend, als das Gaſtgebot des 
Storchs in dem Audienz⸗Gemache zu 
C , das einem Geſandten, der. nicht 
blind iſt, gerade in die Augen fälle, 
wie er hinein tritt, und wohl eher als 
jene verurſachen koͤnnte, daß ein ehr⸗ 
licher Mann in ſeinem Vortrage ſtecken 
bliebe. Der Erbauer jenes kluͤgern 
Zimmers muß ein Herr von nicht ges 
meinen Einſichten geweſen ſeyn, der 
den Gang des menſchlichen Herzens ſo 
richtig aus der Aufgabe ſeines eigenen 
abzuziehen verſtand, als er prophetiſch 
die ſtufenweiſe Abnahme der Seelen s 
und Lebenskraͤfte voraus ſah, die jeder 
fuͤrſtlichen Nachkommenſchaft drohte. 
Sie kann nicht ausbleiben, dachte er, 

Ka 
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wenn die Herren Erbverbruͤderten ſo 
fortfahren wie ſie anfangen — wenn 
ſie als einen Damm ihrer ziemlich aus⸗ 
geſchoͤpften Hoheit, Prunk und Sta⸗ 
tuen um ſich herum ſtellen, die ihnen 
jede freye Ausſicht in die Natur ver⸗ 
ſperren, und wenn ſie immer ſo hoch 
auf den Stelzen ihres Standes einher 
treten, daß kein Blick der Freund⸗ 
ſchaft — kein Ausdruck der Vertrau⸗ 
lichkeit ihre Augen und Ohren erreichen 
kann, ſie floͤſſen ihnen denn von andern 
Stelzentretern in gerader Richtung zu; 
und da weiß man ſchon wie wahr und 
ruͤhrend fie ausfallen. Sie muͤſſen — 
es iſt nicht anders — in ihrer Welt 
fremd werden, und endlich unter den 


Poſſen ihres Anſtands erliegen. Was 
ſoll, dachte er ferner, anders als 
Zweckloſigkeit und lange Weile aus 
ihren ehelichen Verbindungen entſte⸗ 
hen, da ſie immer nur ein zehnſach 
verwandtes Blut in dem kleinen Zirkel 
herum treiben, auf den ſie der genea⸗ 
logiſche Kalender einſchraͤnkt, und wo⸗ 
durch ihre Körper und ihre Seelen ein- 
ander am Ende alle ſo aͤhnlich werden, 
daß es ein Elend iſt? Großer Gott! 
was ſoll da Kluges heraus kommen, 
wenn ſie aus einer Idylle eine politiſche 
Rechnung — aus einem Schaͤferſpiele 
eine Haupt⸗ und Staatsaction machen? 
Der gute Mann blickte dabey mit ſei⸗ 
nen geſunden Augen in die offene Flur, 
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ſah, wie der Baum kraͤnkelt, der nur 
mit ſeinen eigenen Ablegern gepfroft 
wird — ſah, daß der Acker nur kuͤm⸗ 
merliche Ernten treibt, der mit dem 
Korne, das er jaͤhrlich einbringt, im⸗ 
mer wieder beſaͤet wird, — ſah in 
der Wirthſchaft des Thierreiches, wie 
tief am Ende die vollkommenſten Ra⸗ 
cen herab ſinken, wenn man ſie zwingt 
ſich unter einander zu vervielfaͤltigen. 
Verwies er nicht ſchon ſelbſt manchen 
Gaul dieſer Art in den Bauhof, deſ⸗ 
fen Ahnherr, nach dem Stallregiſter, 
den Kaiſer bey ſeiner Kroͤnung trug — 
manchen in die Poſt, der in gerader 
Linie von der Haquenee, oder gar von 
dem Bucephalus abſtammte? 
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Da entſchloß ſich der biedere Fuͤrſt — 
in vaͤterlicher Ruͤckſicht auf die gemein⸗ 
ſchaftliche Wohlfahrt ſeines Landes und 
feiner Erben entſchloß er ſich, keinen 
Schwaͤchling in ſeiner Familie aufs 
kommen zu laſſen. Nach langem Hin⸗ 
und Herſinnen glaubte er es am beſten 
zu treffen, wenn er eine Macht, deren 
großen Einfluß er nur zu oft an ſich 
wahrnahm — wenn er die wohlchaͤtige 
Macht der Phantaſie in den, fuͤr das 
Land gefaͤhrlichſten Augenblicken, gegen 
den kraftloſen Hofton zu Huͤlfe rufte, 
und feine Sieblinge — die Erbprinzen, 
wenigſtens in der media nocte ihres 
Beylagers, durch einen natuͤrlichen 
Einfall aus der Contenance braͤchte. 
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Mußte er es auch zugeben, da er es 
nicht ändern konnte, daß die guten 
Leutchen, die er im Auge hatte, noch 
vorher auf dem Burgplatze alle die raren 
Kuͤnſte entwickelten, fuͤr die ihres 
Gleichen bezahlt werden, wie ſie es ver⸗ 
dienen, — konnte er auch der tyranni⸗ 
ſchen Etiquette nicht ſo ſcharf in die 
Leine greifen, daß ſie nicht erſt das 
arme angekuppelte Paar in Ceremo⸗ 
nien muͤde trieb, ehe ſie es bis an den 
Standpunkt feiner Vereinigung brach⸗ 
te; ſo war es ihm doch außer Spaß, 
wenn er im Geiſte dieſe Staatspuppen, 
mit ſammt ihrer Kälte, ihrer Er⸗ 
ſchlaffung und ihrem fuͤrſtlichen Ans 
ſtande, das Paradebett beſteigen ſah. 


ur 377 


Nein! ſagte er, das laſſe ich nicht zu. 
Ich will der wohl erzogenen ſteifen 
Prinzeſſin zuvor Gelenke — ihrem 
niedlichen Geſichtchen erſt Ausdruck — 
ihrem in etwas zuruͤck gebliebenen Bu⸗ 
ſen mehr Schnellkraft, und will dem 
uralten Gebluͤte, das in ihren Adern 
ſchleicht, Leben und Waͤrme geben. 
Sie mag ihrer Oberhofmeiſterin Ehre 
machen wo ſie nur will — aber in dem 
wichtigen Augenblicke, wo fie nicht noͤ⸗ 
thig hat vornehm zu thun, behalte ich 
mir, als Stammherr ihre Zurecht⸗ 
weiſung allein vor, und hoffe, ſo Gott 
einem zweckmaͤßigen, feurigen, natuͤr 

chen Maͤdchen umzugeſtalten, das, wie 


will, ſie vor ihrem Uebergange zu 
fi, 
144 
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Freund Lavater von einer ſagt n) — 
denn ſein prophetiſcher Geiſt ſah alle 
Fragmente der Welt voraus — Kraft 
hat zu geben und zu empfangen. 


Mein Prinz — fuhr er fort und 
ſtrich ſich den Knebelbart — ſoll vor 
ſeiner Umarmung erſt in einen mun⸗ 
tern — gefaͤlligen — verliebten Jun⸗ 
| gen verwandelt werden, wie fie in der 
Welt herum laufen, oder — ich will 
nicht Hans heißen! Das Fuͤnkchen 
Liebe, das er aus der Hofcapelle mits 


) S. Phyſiognomiſche Fragmente zweyten 
Verſuch, S. 122, wo man auch das Porträt 
der Dame ſehen kann, an der dieſe Kraft ges 


rühmt wird. 
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bringt, ſoll in einer ganz andern von 
meiner Erfindung erſt zu Flammen 
auflodern, — feine Pflichten ſollen 
ihm, wie traͤgen Kindern, durch Bil⸗ 
der verſtaͤndlich gemacht, — und ſeine 
natuͤrliche Rolle, ehe er ſie ſpielen 
darf, ſoll ihm erſt ſo lieb werden, daß 
er ſeine angelernte daruͤber vergißt. 
Er habe das Opfer, das er zu den 
Süßen feiner Verlobten für ſich und 
ſein Land erbettelt, nur den Verlockun⸗ 
gen der Sinne, dem Tumulte des 
Bluts — habe alles was er wuͤnſcht 
und erhaͤlt — nur dem Zauberſtabe 
der gereitzten Einbildungskraft — 
nichts davdn dem Stabe des a 
ſchalls zu danken! 


Und der brave Stammvater ſetzte 
ſich hin und fertigte ſein ewiges Kanze⸗ 
ley⸗ Schreiben an alle die Gluͤcklichen 
aus, die durch ihn und ſeinen Erbprin⸗ 
zen, fuͤr deſſen Stammhaftigkeit er 
ſelbſt patriotiſch geſorgt hatte, in der 
Folge der Zeit zu der Ehre gelangen 
wuͤrden ihr Vaterland zu beherrſchen. 
Wenn ſie auch, murmelte er vor ſich, 
alle meine andern loͤblichen Anſtalten 
im Lande muſtern, meiſtern und um⸗ 
ſtoßen, ſo, denke ich, ſollen ſie doch 
nichts wider meine Einrichtung ihrer 
erſten Naͤchte haben, da ihnen ja, 
wenn ſie nur das geringſte Nachdenken 
beſitzen, ihr eigenes Daſeyn verbürgen 
muß, daß ich den Rummel verſtand. 
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I 
Und fo ſtiftete er jene Capelle mit 
ihrem Sopha — ihrem Stammbuche 
und ihrem Ornate. 


Sollte dich einmal der Zufall in 
dieſe etwas entlegene Gegend bringen, 
ſo bitte ich dich, Eduard, ſcheue den 
Umweg nicht von etlichen Meilen, um 
dieſen Hof — waͤre es auch nur auf 
einen Mittag, zu beſuchen. Ich 
wuͤrde dir keines andern wegen ſo etwas 
zumuthen; aber bey dieſem hier waͤre 
es mir lieb. Du wuͤrdeſt nicht allein 
Dich mit eigenen Augen uͤberzeugen, 
wie gut dem alten Herrn ſein Einfall 
gelungen iſt, und koͤnnteſt ihn bey Ge⸗ 
legenheit weiter empfehlen = ſondern 
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auch Jeh diirfte hoffentlich fo viel da: 
bey gewinnen, daß du nicht länger mit 
mir uͤber meine maleriſchen Vorſtellun⸗ 
gen zankteſt. Denn, wie waͤre es 
wohl moͤglich, daß du nicht den tief⸗ 
ſten Reſpect fuͤr die Capelle, und ne⸗ 
benbey auch für mein Bilder Cabinet, 
bekaͤmeſt, da es ganz nach demſelben 
Riſſe gebaut iſt, wenn du einer der 
wunderſchoͤnen Prinzeſſinnen in der 
Naͤhe, oder zwiſchen einem Paar jun⸗ 
gen, kraftvollen, freundlichen Herren 
zu ſitzen kaͤmeſt, die ihre frohe Exi⸗ 
ſtenz jener milden Stiftung verdanken, 
und fuͤr deren Erhaltung ſie, als kuͤnf⸗ 
tige Nutritoren derſelben, ſchon durch 
ihr leichtes, ungezwungenes Betragen 


gut ſagen. Dieſe, der Natur gleich⸗ 
ſam abgeſtohlnen Kinder gewaͤhren 
jedem gefunden Auge den freubigften 
Anblick. Sie ſchreiten in einer reinen 
Erbfolge, ehrlich, feſt, und zufrie⸗ 
den mit ſich und andern, durch die Zeit 
fort, ohne den Namen des entfernten 
Edeln zu beſchimpfen, von welchem fie 
ſo weit herkommen, waͤhrend in an⸗ 
dern erlauchten Geſchlechtern die anima⸗ 
liſchen Feuertheile ihrer Stammaͤltern 
ſo ſehr unter dem Mantel der Etiquette 
verraucht ſind, daß die meiſten Laͤnder 
vor unſerer Naſe nur noch von Men— 
ſchengeſtalten regiert werden, denen ein 
Froſt uͤber den Leib geht, wenn ſie in 
ihrer Ruͤſtkammer den offenen Helm 
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betrachten, der das Haupt ihres Ahn⸗ 
herrn umgab — die nicht den Panzer 
zu bewegen vermoͤgen, den ſie ihren 
Vorfahren ſehr bequem in dem ange⸗ 
bornen Wappen nachtragen. Wie 
koͤnnen ſo ausgeartete Ritter dem Lande 
ein Anſehn geben, dem ſie vorſtehen? 
Wie koͤnnen ſie dem Geſchlechte, das 
die Preiſe austheilt, und dem, zu ih⸗ 
rem Ungluͤcke, die Folge der Zeit nichts 
von ſeinen hohen Erwartungen geraubt 
hat, nachkommen, ohne zu den un⸗ 
maͤnnlichen Huͤlfsmitteln ihre Zuflucht 
zu nehmen, die, wie das Hiſtorien⸗ 
buch ſagt, ſchon viele in der Verzweif⸗ 
lung ihrer Mattherzigkeit ergriffen, 
um Friede im Hauſe zu haben, und 
neben⸗ 
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nebenbey dem Lande, das fie ihren 
Lehnsvettern mißgoͤnnen, einen Bes 
herrſcher zu ſchaffen, dem es die Un— 
terthanen ſchon an den Augen anſehen, 
wie wenig es ihm nach allen goͤttlichen 
und menſchlichen Rechten gebuͤhrt. 


Sage mir, Eduard Doch — 
Himmel und Hoͤlle was erblick' ich! 
Gott! wie wird mir mein politiſches 
Geſchwaͤtz eingetraͤnkt werden! Das 
einzige Geſpenſt, vor dem ich mich 
fuͤrchten kann — erſcheint — hinkt 
uͤber die Gaſſe, und koͤmmt immer 
naͤher. Mit großen Augen begafft es 
jetzt meinen aufgepackten Wagen — 
und nun — ach! ſteigt es ſchauerlich 
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die Treppe herauf. Mit Einem Werte, 
die alte Bertilia iſt zurück! Aber, um 
aller Barmherzigkeit willen! wo blei⸗ 
ben die Pferde? Wahrlich, ich glaube, 
ſie muͤſſen erſt, ſammt ihrem Knechte 
die Meſſe hoͤren, ehe ihnen ihre Reli⸗ 
gion erlaubt, einen Ketzer weiter zu 
ſchaffen. Eduard! lieber Eduard! 
was ſollte wohl aus mir werden, wenn 
die gelbſuͤchtige Tante nur die geringſte 
Spur von meinem Beſuche bey Claͤr⸗ 
chen — nur die Zerknitterung ent⸗ 
deckte, die waͤhrend ihrer Abweſen⸗ 
heit das florne Halstuch ihrer Nichte 
erlitt, und mich nun die kleine betro⸗ 
gene Heilige, als eine zweyte Delila, 
meinen Feinden verriethe? — O wenn 
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doch nur dießmal die Poſtpferde kaͤmen! 
Aber ſelbſt Baſtian, den ich nun zum 
drittenmale darnach geſchickt habe, 
bleibt außen. Ich komme mir wie 
verrathen und verkauft vor — — — 


Es iſt aus mit mir, Eduard! Die 
Tante — ſie pocht an — und die 
Feder entfaͤllt mir . 
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Ich habe dir, beſter Freund! von 
einer bitterboͤſen Stunde Rechenſchaft 
zu geben, und ich kann es mit aller 
Bequemlichkeit thun; denn leider! iſt es 
ſo weit mit mir gediehen, daß ich unter 
dem Verſchluſſe eines alten Weibes 
ſtehe, mit keinem Menſchen, als vor 
der Hand noch mit dir, ſprechen kann, 
und dem Hospitale ſo zweckwidrig ver⸗ 
ſetzt bin, wie der heilige Engel unter 
dem Spiegel. Fuͤr heute iſt weiter 
an keine Abreiſe zu denken, und manch⸗ 
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mal will mir gar angſt werden, daß 
man mich wohl bis zum Feſte der hei⸗ 
ligen Caͤcilig, Gott weiß zu was für 
einer Caͤremonie! inne behalten koͤnne. 


Das abſcheuliche Weib! Sie trat 
hoͤflich genug zu mir herein, und auch 
ihre Miene kam mir nicht widriger. 
vor als gewoͤhnlich. Ich ſetzte ihr, 
mir gegenuͤber, einen Stuhl, und 
unſer Geſpraͤch begann: — 


„Sie wollen uns ſchon verlaſſen, 
mein Herr, wie ich aus den Anſtalten 
ſchließe?“ — „Briefe aus Marſeille, 
liebe Madam, noͤthigen mich dermalen 
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zu einer geſchwindern Abreiſe; doch 
denke ich, ſo Gott will, gegen den 
achtzehnten kuͤnftigen Monats wieder 
zuruͤck zu ſeyn. Wollten Sie mir 
wohl das Quartier auf dieſe Zeit auf⸗ 
heben?“ — „Je, mein Herr — ſo 
wiſſen Sie denn auch ſchon von der 
merkwuͤrdigen Seyer dieſes Feſttages? 
Wiſſen Sie denn aber auch, wie unbe⸗ 
greiflich hoch die Miethen in der Stadt 
alsdann ſtehen?“ — „Ich weiß es — 


aber der Preis thut nichts — was 
ein anderer geben kann, gebe ich 
auch.“ — „Das waͤre ſchon gut, 


mein Herr; aber ohne Ruͤckfrage bey 
dem Herrn Propſte kann und darf ich 
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mich fo weit hinaus auf nichts einlaſ— 
ſen. Kann ich doch nicht wiſſen, was 
er mit dem Quartiere vorhat. Er 
kann es ja einem Freunde zugeſagt, 
oder gar die Abſicht haben, um Un⸗ 
ruhe zu vermeiden, es leer ſtehen zu 
laſſen. Sie wiſſen, er iſt Vorſteher 
von dieſer milden Stiftung; und da 
iſt es wohl natuͤrlich⸗⸗“— „O ſehr 
natuͤrlich!“ fiel ich ihr ungeduldig in's 
Wort. Wenn ich nur begreifen koͤnnte, 
wo meine Pferde fo ewig lange blie— 
ben!“ — Sie wollte mich aber nicht 
verſtehen. — „Es thut mir nur 
leid,“ fuhr ſie fort, „mein Herr, daß 
Sie gegenwaͤrtig kaum das Viertheil 


Ihres Miethzinſes abgeſeſſen ha: 
ben „“ — „O, ich bitte Sie, liebe 
Madam, einer ſolchen Kleinigkeit nicht 
zu erwaͤhnen — Es koͤmmt ja der 
Armuth zu Gute“ = und ich ſah mit 
einem finſtern Blicke nach meiner 
Uhr. — „Ueber dieſen Punkt,“ fing 
fie — und ich fing an: „Sagen Sie 
mir nur, ob die Poſt weit von hier iſt? 
Ich thue wohl am kluͤgſten, ich laufe 
ſelbſt hin!“ — und ich ſtand zugleich 
auf. — „Unterbrechen Sie mich nur 
nicht immer, mein Herr,“ antwortete 
das dumme Weib, und erhob ſich nun 
auch. „Ueber dieſen Punkt, ſage ich 

wären wir alſo einverfianden, mein 
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Herr. Und um Sie nicht aufzuhalten, 
will ich nur noch flüchtig das kleine In⸗ 
ventarium durchgehen, das Sie im 
Gebrauche hatten — nur der Formas 
litaͤt wegen, da ich uͤberzeugt bin, alles 
in Ordnung zu finden.“ 


Jetzt ſchoß mir das Blatt — Ich 
Unbeſonnener! Wie war es moͤglich, 
daß mir nicht eher die Buͤcherſchalen 
aufſielen, die hinter dem Stuhle der 
Alten wie auf meine peinliche Anklage 
zu lauern ſchienen? Da ich das Weib, 
wie ich von Herzen gern gethan hätte, 
nicht auf der Stelle blind machen 
konnte, fo ſah ich keine menſchliche 
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Moglichkeit dieſe Beweiſe meiner 
Schuld bey Seite zu ſchaffen. Konnte 
ich mich doch nicht einmal auf eine leid⸗ 
liche Vertheidigung beſinnen, gleich 
als ob alle und jede Sophiſtereyen mit 
dieſen verbrannten Schriften aus der 
Welt waͤren. — Sie ſetzte bedaͤcht⸗ 
lich ihre Brille zu rechte — beſah den 
Spiegel, trotz dem Wiederſcheine ihrer 
ſcheußlichen Figur, auf das genauſte — 
drehte den ſchlafendem Engel nach dem 
Lichte — breitete die taffenten Jenſter⸗ 
porhaͤnge aus einander — und da ich 
eben im Begriffe war, die Schweins⸗ 
haut von meinem Koffer über das Cor- 
pus delicti zu werfen, drehte ſie 
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nun endlich ihre Drachenaugen auch 
dem Kamine zu. 

Könnte man doch malen, wie man 
wollte! Aber ein altes Weib im Zorne 
gehört ja, glaube ich, zu den Dingen, 
die uns Horaz verbeut auf die Buͤhne 
zu bringen. Du jellſt alſo nur ihre 
Stimme hören, Eduard! und du 
wirſt, denke ich, ſchon daran genug 
haben. Sänger nicht als eine furcht— 
bare Minute ſah fie, noch ſprachlos, 
bald auf mich, bald auf die ausgeſchaͤl 


He 


ten Bände, als ob ſie an ihrer Beſu. 


D 


nungskraft, oder ihrer Brille zweifelte. 


— 


Sie trat naͤher, rollte einen Bi ick der 


Verzweiflung über den theuern Aſchen⸗ 
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haufen, hob einen Hornband des 
Sanchez in die Hohe — ließ ihn vor 
Entſetzen fallen, und ſtuͤrzte nun ſelbſt, 
wie wahnſinnig, und mit gefaltenen 
Haͤnden daneben. Eine Furie, die 
den Hoͤllengott anruft, kann keinen 
graͤßlichern Anblick geben, als ſie mir 
darſtellte. Das Haar ſtraͤubte ſich 
mir, und ich trat ſelbſt mit einem 
Andachtsſchauer zuruͤck, als ihre Lefzen 
in Bewegung geriethen. Ich habe in 
meinem Leben nicht allein viele einfaͤl⸗ 
tige und zweckwidrige — nein, ich 
habe auch verdammliche und fluchende 
Gebete ausſtoßen gehoͤrt; doch von der 
Zuſammen gung des ihrigen war mir 
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noch keines zu Ohren gekommen. Im 
Anfange waren ihre Ausdruͤcke nur 
albern, wie etwan der Eingang man⸗ 
cher Controverspredigt. „Sancta tri- 
nitas!“ ſchrie ſie, „ora pro nobis! 
Rechnet mir, o ihr Heiligen und Maͤr⸗ 
tyrer, die Miſſethat nicht zu, die ein 
Veraͤchter eures Namens in dieſem Got⸗ 
teshauſe beging!“ — Aber als ob ſie 
damit nur das Recht errungen hätte zu 
fluchen, knetete ſie hinterher alles, 
was nur Graͤullches und Verworrenes 
in hundert Gebetbuͤchern verzettelt ſeyn 
mag, zu einem Anathema wider mich 
zuſammen, daß ſelbſt, in Verglei⸗ 
chung deſſen, die bulla in coena do- 
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mini) eine Hoͤflichkeit ſeyn wuͤrde —- 
Gott bewahre mich, daß ich es ihr 
nachſpreche! 

Ich hörte ihr lange mit gebuldigem 
Erſtaunen, ja, wenn du willſt, mit 
einer Art Bewunderung ihrer hoͤlliſchen 


*) So heißt die aus Verwuͤnſchungen und 
Fluͤchen zuſammen geſetzte Schrift, welche ſeit 
Jahrhunderten alle grüne Donnerſtage in Ges 
genwart der Paͤpſte, wider alle diejenigen ver⸗ 
leſen wird, die ſie mit dem Namen Kezer beeh⸗ 
ren. Am Ende derſelben wird eine brennende 
Fackel auf die Erde als Sinnbild des Bann— 
ſtrahls geworfen, den fie im Geiſte uͤber die 
anders denkenden ſchleudern. Ein herzerben⸗ 
des Feſt zu Rom! 
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Beredſamkeit zu. Endlich aber, da 
ihr giftiger Ausfluß nicht nachließ — 
ihr Mund immer ſchaͤumender und ihre 
Augen flammender wurden — da ſie 
mir entgegen donnerte, daß viele mei⸗ 
nes Gleichen, in ihrem frommen Lande, 
geringerer Verbrechen halber geraͤdert 
waͤren, und den Raben am Bache zur 
Speiſe dienten — und mir der arme 
unſchuldige Calas daruͤber einfiel — 
da uͤberlief mir die Galle. — „Den 
Augenblick ſteh auf, und packe dich, 
du abſcheuliches Weib, packe dich zu 
deinem Schandbalge von Nichte, damit 
ich dich nicht in der Aſche des Ottern⸗ 
gezuͤchts erſticke, das du beheulſt.“ —- 
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Und fo lief ich, ſelbſt ein wenig von 
ihrer Wuth angeſteckt, nach dem 
Schellenzuge, und ſtuͤrmte nach Ba⸗ 
ſtians Huͤlfe. — Aber indeß ich, wie 
ein Narr, klingelte, war mir die 
Hexe entwiſcht; und ehe ich mich be⸗ 
ſann, warum ein Menſch, den man 
auf die Poſt geſchickt hat, unmoͤglich 
zu Hauſe ſeyn kann, hatte ſie den 
Schluͤſſel abgezogen, und die Thuͤre 
von außen verſchloſſen. Ich mußte 
nun ſelbſt einſehen, wie uͤberlegen ſie 
mir war, da meine Aufwallung von 
gerechtem Zorn mich blind gegen alle 
Nebenumſtaͤnde machte, die mir haͤt⸗ 
ten dienen koͤnnen; ſie hingegen, un⸗ 

geach⸗ 


geachtet ihrer Wuth, auch nicht die 
geringern Bosheiten aus der Acht ließ. 


Dieſer Auftritt, Eduard, hat mich 
ganz außer Faſſung gebracht. Ich 
kann mich noch gar nicht recht in mein 
Verhaͤltniß mit dem Hospitale hinein 
denken, und das pro und contra 
meines Falles abwaͤgen. Freylich 
habe ich Buͤcher verbrannt, die einer 
milden Stiftung gehörten; aber, gro— 
ßer Gott! was waren es fuͤr Buͤcher! 
Verdient man wohl den Galgen, wenn 
man Gift ſtihlt, um es in einen Ab— 
grund zu werfen, damit es niemanden 
ſchade? O! gewiß verdient man ihn, 
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wenn es Mörder find, die uns richten, 
Das iſt keine troͤſtliche Ausſicht, und 
ich fuͤrchte, — ich fuͤrchte, man wird 
mir das Brandopfer eintraͤnken, das 
ich dem Andenken des unſterblichen 
Rouſſeau gebracht habe. 


Eben habe ich alle Thuͤren des Vor⸗ 
ſaals und des Hauſes verſchließen hoͤ⸗ 
ren, und ſehe nun Tante und Nichte . 
Gott mag wiſſen nach welchen Gehuͤl⸗ 
fen ihrer Bosheit — über die Gaſſe 
rennen. — Meinetwegen moͤgen ſie 
alle Schoppen und Schergen der Stadt 
zuſammen treiben! Ich will lieber, wie 
ein Mann von Erfahrung ſagt, mit 


Loͤwen und Drachen kaͤmpfen, als mit 
einem einzigen boͤſen Weibe. — Daß 
nichts Gutes fuͤr mich aus einer Con⸗ 
junction entſtehen kann, die ſich aus 
der Heimtuͤcke des Alters und aus dem 
beleidigten Gefuͤhle der Jugend, und 
zwar von da aus, gebildet hat, wo 
die Rachſucht am lebhafteſten und wie 
ein Kitzel wirkt — kann ich mir an 
den Fingern abzaͤhlen. Jener druͤk⸗ 
kende Groll des frommen Maͤdchens, 
der kaum eine volle Stunde alt und 
von einer deſto gefaͤhrlichern Beſchaf— 
fenheit ſeyn muß, je verdeckter er 
it — wie wird er nicht der lauten 
Anklage der Tante bey den Beſchuͤtzern 
Ce 2 


des Rechts zu Statten kommen, zu 
denen ſie beyde hineilen! Wie wird die 
fromme Saͤngerin mich die Beſchim⸗ 
pfung nicht buͤßen laſſen, die ich ihren 
Reitzen und ihren Indulgenzen anthat! 
Wie theuer werde ich alle die Kreuze 
bezahlen muͤſſen, um die ſie meine 
Ungeſchicklichkeit brachte! Sie darf 
nur den Feuereifer ihrer wuͤrdigen 
Tante mit ein paar heuchleriſchen Thraͤ⸗ 
nen unterſtuͤtzen — darf, wenn ihr 
Rechts⸗Patron in Gedanken da ſteht, 
nur den heiligen Nicaiſe ein wenig luͤf⸗ 
fen, oder, wie fie es mir gemacht hat, 
durch einen pittoresken Faltenſchlag 
ihres Florkleides das Auge des Rich⸗ 
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kers feſſeln „ und ihn durch den tollſten 
aller Kettenſchluͤſſe verleiten, Beweiſe 
von Unſchuld dahinter zu ſuchen; ſo 
wird ihm mein Vergehen gegen Gott 
und ſeine Kirche ſo einleuchtend und 
ſtrafwuͤedig vorkommen, als es die 
Alte verlangt. — O, du betruͤgeri⸗ 
ſches Geſchlecht! Warum huͤllte dich 
die Natur in jene blendende Decke, die 
alle und jede Nachforſchung nach deiner 
wahren Geſtalt vereitelt? Warum 
verlarvte fie deine Abſcheulichkeit mit 
Reitzen, die auch den hellſehendſten 
Mann uͤberliſten? und ach! warum 
ließ ſie nur Einen Weg zu jenem ver⸗ 
flochtenen Labyrinthe deines Herzens? 
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Wie ganz anders wuͤrden nicht jetzt 
meine Actien ſtehen, wenn ich = = » 
Doch warum ſollte ich mich noch ſtraf⸗ 
barer aus Claͤrchens Kammer zuruͤck 
wuͤnſchen, als ich ſie, Gott ſey Dank! 
verlaſſen habe? Um des veraͤchtlichen 
Vortheils willen, bey dem Wider⸗ 
ſpruche meines Gewiſſens, in den 
Augen ſolcher Menſchen, als ein 
Mann von Ehre, feiner Lebensart, 
und als einer zu gelten, der es ſo ganz 
werth fen, ihrer Religion anzugehören ? 


Ich trenne mich ungern von dir, 
mein Eduard, aber die Klugheit vers 
langt es. Wenn zwey Weiber wider 
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Einen Mann in Aufruhr find, bleibt 
ihm wohl nichts noͤthigeres zu thun 
uͤbrig, als auf alle moͤgliche Mittel 
zu ſinnen, ihrem unermuͤdeten Haſſe 
entgegen zu arbeiten, ehe er ſich noch 
durch andere Leidenſchaften, die ihnen 
immer bey der Hand ſind, verſtaͤrcke, 
und es zu ſpaͤt wird. Ich hoffe ſchon 
noch Zeit zu finden mit dir fortzuplau⸗ 
dern, wenn ich nur erſt uͤber meine 
Vertheidigungsanſtalten mit mir ſelbſt 
einig ſeyn werde. Mochte doch der 
folgende Tag — denn der laufende 
iſt ſchon wirklich zu kurz dazu — hinrei⸗ 
chen, alle meine heutigen Morgen⸗ 
thorheiten, wo nicht wieder gut, doch 
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unſchaͤdlich zu machen! — Wahrlich, 
Eduard, heute vor acht Tagen konnte 
ich mir nicht traͤumen laſſen, daß ich 
meine erſte Neujahrswoche mit ſo 
einem Wunſche endigen würde, 


Ende des vierten Theile. 


Leipzig, 
gedruckt bey Chriſtian Friedrich Solbrig, 


A 


